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Japan und Ruhland
* Als in der zweiten ,'bdtfte des August 1914

per javanische Botschafter in Berlin mit einem
unverschämten Ultimatum sich deni Auswärtigen
Amte näherte , da war man in weiten Kreisen
Deutschlands stumm, starr nnd sprachlos ob der
Dreistigkeit und Frechheit des schlitze
äugigen Ja vsen.  Das also war der Tank!
Nachdem wir ihm jahre - und jahrzehntelang
cffe Quellen unseres Fortschrittes gezeigt, nach¬
dem wir ihm 'weiter durch militärt ' che In¬
struktoren und geistige Kapazitäten den Weg zur
Zähe gewiesen hatten , nachdem wir nickt müde
geworden waren , von Frieden unü Freundschaft
für ewige Zeiten zu sprechen, kam dieser furchtbare
Schlag ins Kontor , der uns weniger physisch als
psychisch traf . Ja den Dank such ich vergebens.
Wir waren es gewesen, die während des Krieges
zwischen Rußland und Japan wohlwollende Neu¬
tralität im Interesse der Menschheit übten , mir
viel Symvathien hatte die öffentliche Meinung
den Kampf der Japaner gegen die russische Zaren»
Herrschaft verfolgt , nun gewahrten wir , wie wir
uns zwischen zwei Stühle gesetzt hatten . Man
hat nach einer Erklärung ob des Verhaltens der
Japaner gesucht, hat von einer rätselhaften
Sphinx und anderem mehr gesprochen, obwohl
doch alles klar zutage lag . »Es ist das Be¬
streben Tokios, im Osten nach And nach ganze
Arbeit zu machen. Asten den Asiaten,  —
so hat man die Monreodoktrin geformt . Und da
sich die Japaner für das auserwählte Volk,
wenn «i icht der Welt, so doch mindestes des
ganzen Ostens halten , so Veristanden sie unter
diesem Lehrsätze, daß Asien hen Japanern
gehören  müsse . Sie verschrieben sich der En¬
tente, uin zuerst von Kiautschou Besitz zu nehmen,
das ihnen als Sprungbrett für die Beherr¬
schung Chinas  dienen soll und dienen wird.
Nach einem heldenmütigen Kampfe unserer Be¬
satzung wurde der Stützpunkt besetzt und sofort
zur Tat geschritten. Heute ist das wehr- und
machtlose China eine Satrapie der Japaner ge¬
worden. Trotz des Dunkels , das über den Osten
gelagert ist, sickert durch, wie »das japanische
und chinesisch« Heer, die japanische und chi¬
nesische Flvtte unter ein gleichmäßi-
gesKvmma ndo g e stellt  werden , wie Japan
die chinesischen Eisenbahnen  übernimmt,
wie es vieles anderes mehr tut , was zur Beherr¬
schung eines Landes notwendig ist. Der Krieg
in Europa gab den Japsen die erwünschte iGe-
legenheit, ohne Krieg die Herrschaft in China
anzutreten . Selbst me Engländer sind mittlerweile
gewitzigt geworden. Nachdem nun auch jüngst
Japan die Kontrolle der chinesischen
Finanzen  übernommen hat , muß man alle
-Hoffnungen fahren lassen. Konseguent und mit
nicht zu leugnendem Geschick arbeitet Tokio an
dem Aufbau seiner Weltmachtstellung , ist ihm
das gelungen, dann wird ganz -Europa , und
würde es auch von Amerika suntersiützt, die
gelbe Gefahr nicht beseitigen  können.

Angesichts dessen, was Japan in der Vergan¬
genheit getan hat , niüssen wir uns bei ihm an
das Tollste gewöhnen . Wo der -Egoismus die
einzige Richtschnur des Handelns bildet , da wer¬
den die gleichen Gesetze gegen Freund und Feind
zur Anwendung gebracht . Freilich der Geheim-
dertrag mit Rußland  schlägt dem Fas;
völlig den Boden aus . Am 3. Juli 1915 haben
Rußland und Japan ein Abkommen -getroffen
..betreffend bewaffnetes , gemeinsames
Eingreifen gegen Amerika und Eng¬
land  im fernen Osten vor dem Sommer 1921".
Während in London und Tokio, in .Petersburg
und Paris Trinksprüche auf ewige und unvergäng¬
liche Freundschaft gewechselt werden , wird ein
solcher Vertrag unterzeichnet - Er ist sschamlos
nach jeder Richtung hin . Japaner und Russen
tragen sich mit der Absicht, nein , sie verpflichten
sich, bis 1921 einen großen Krieg gegen Amerika
und England zu führen . Bei Japan kann man
einen solchen Vertrag durchaus verstehen. Denn
während des ganzen Krieges drangen ab und zu
Redewendungen zu uns , wonach die Kriegserklä¬
rung an Deutschland einzig und allein im Inter¬
esse Japans erfolgt sei. Tie Phrasen undSchlag-
wvrte hatten in Tokio keinerlei Kurswert - And
man ließ durchblicken, daß man gegebenenfalls
zu einem Bündnis mit Deutschland bereit fei.
wenn man auch zur Beruhigung der Entente der
sicherte, daß die Grundlagen zu einem Bündnis
mit dem heutigen Feinde in der Zukunft voraus¬
sichtlich fehlen würden . Durch die Veröffent¬
lichung des Gehein'.vertrages wird die Zaren¬
regierung am sch onun gslosesten bloß-
Seftellt.  Ihr fehlte — das sieht man auch jetzt
wieder — hj>- moralische Reise, um über die
Schicksale der Völker mit entscheiden zu dürfen.
>sbr ganzes Sinnen und Trachten war tatsächl¬
ich auf Krieg und Blutvergießen gerichtet, alles
wurde oem panslawistischen Ausdehnungsdrang
untergeordnet . Wir hatten in Deutschland be¬
kanntlich eine Richtung , die für die „östliche
Orientierung " , das heißt für ein Bündnis mit
dem Zaren schwärmte . Daß aber beispielsweise
î Een und Rumänien Verbündete mit einem
goldenen Herzen gegenüber dem Zaren gewesen
nnd , ersieht man aus dem jetzt veröffentlichten
^ertrage . BiZmarck hat diese Gesinnung Ruß¬
lands immer richtig einaeschätzt, er war es,
"fr seinerzeit, in oen Tagen der Freundschaft,
kinem russischen Ministerpräsidenten , den Rat
»ad: Neb immer Treu und »Redlichkeit. Die
£-eU hat darum nichts verloren , als das Ge-
Tniv; Romanows seiner Herrschaft ver-
^ '«g ging. Ter lebte Zar sündigte mehr als ein-
1,131  äegen Treue uno Glauben . Zum lefeten»

male , als er den Geheimvertrag mit Japan
untekssichncte . Das darf man feststellen, auch
wenn wir über jene Abmachung ein berechtigtes
Gefühl der Genugtuung nicht verbergen können.

Was im übrigen das Abkommen für einen
tiefen Sinn hat wissen wir . Deutschland ist nun
glücklicherweise aus Ostasien binausgeworfen , der
Anfang -ist gemacht- Jetzt kommen Engländer
und Franzosen an die Reihe. Die schönen Tage,
da John Bull in China wirtschaftlich herrschte,
gehören mit Ende des Krieges der Vergangenheit
an . Am 3. Juli 1915 glaubte Japan , noch der
Unterstützung durch Rußland zu bedürfen . Durch
den Verlauf des Krieges , durch den Sturz des
Zaren und die dann einsetzende Verwirrung , hat
der Vertrag für Japan jeglichen Wert verloren.
Mer es geht auch so. Die lange Dauer des
Krieges vernichtete ganz von selbst den britischen
Einfluß im Osten, Tokio ist allein stark genug, um
seine Pläne dürchzuführen . .Das Ende .der
britischen Herrschaft in Indien  rückt
heran . Mit dem japanischen Regiment in China
ist Britisch-Jndien für Großbritannien verloren.
Und ebenso wird sich Jstankrcjtch glicht lange
mehr Jndvchinas  erfreuen können. Tie Welt¬
geschichte nimmt unerbittlich ihren Lauf : Asien
den Japanern.  Aber es soll ganze Arbeit
gemacht werden . Die Philippinen , die heute von
den Vereinigten Staaten beherrscht werden , die
zahlreichen Inseln , welche Holland aus »einer
besseren Vergangenheit gerettet hat , sind Brocken,
nach denen der japanische Maaen verlangt . Ohne
schwere Erschütterungen wird eine solche welt¬
politische Auseinandersetzung naturgemäß nickt
abgehen . In ' dem Geheimvertrage sind Frankreich
und Holland nicht erwähnt . Ganz mit Recht.
Denn weder Frankreich noch Holland werden in
der künftigen "Auseinandersetzung ein gewichtiges
Wort mitsprechen können. England und Amerika
haben den Kampf zu führen . Wir kannten den
Anbruch der neuen Zeit für den Osten, weil ec
eben in der geraden Linie der japanischen Politik
lag . Nun wird uns die künftige Entwicklung klar
vorgezeichnet durch den Gxbeimvertrag . Mitten
im Kriege schließt Japan ein Mkommen gegen
seine Freunde , seht darin fest, daß die Freunde
von heute bis zum Jahre 1921 die erbittertsten
Feinde sein werden ? Wie sagte der deutsche Kaiser
vor einer Reihe von Jahren : „Völker Euro¬
pas wahret eure heiligsten Güter !"»
Das war ein prophetisches Wort gegen die Macht¬
bestrebungen der Gelben . Nun ist es zu spät
gdworden . Das erste Kapitel seiner -Weltherr¬
schaft hat Japan im Bunde mit England und
den Vereinigten Staaten geschrieben, das zweit«
wird es gegen das Angelsachsenturn -schreiben
Gewaltige Aussichten für die Welt eröffnen sich.
Möge dann , wenn der zweite Akt anhebt , Deutsch¬
land Staatsmänner haben , welche die Gunst der
Stunde ausnutzen! rw

London , 4. August . IW. B .) Das Rentersch«
Bureau erfährt , daß in der Tokioer Amts¬
zeitung  vom 2. August eine Erklärung  ver¬
öffentlicht wurde , in d>er von der bevorstehenden
Absendung alliierter Truppen nach Wladiwostok
Mitteilung gemacht wird . In der Erklärung wird
gesagt:

„Tie Vereinigten Staaten haben unlängst
Japan die baldige Entsendung von Truppen zum
Entsatz der Tschecho - Sllowaken  vorge-
schlagen . Die japanische Regierung betont noch¬
mals ausdrücklich , daß sie sich jeder Einmischung
in die inneren politischen Anqelegenheiten Ruß¬
lands enthalten wird . Die Erklärung fährt fort:
Angesichts der Gefahr , der: die tschecho-slowakischen
Truppen in Sibirien von seiten der Deutschen , der
Oesterrcicher und Ungarn ausgesetzt sind, war es
öfeit Alliierten natürlich nicht möglich , mit Gleich¬
gültigkeit dem ungünstigen Lauf der Ereigniffe zu¬
zusehen . Eine gewisse Zahl ihrer Truppen hat
bereits Befehl erhalten , nach Wladiwostok zu gehen.
Die Regierung der Bereinigten Staaten , die den
Ernst der Lage ebenso sehr einsah . hat sich vor
kurzem an die javanische Regierung gewandt mit
dem Vorschläge , rasch Truppen abzuschicken, um Me
Tscheche-Slowaken von dem gegen sie gerichteten
Druck zn befreien . Die japanische Negierung , die
dem Wunsche der amerikanischen Regierung Nach¬
kommen wollte , hat beschlossen, unoerwetlt zur Be-
re 'Nsieillung geeigneter Streitkräfte für die vorge-
schlaaene Million zu schreiten . Eine ge.wiste Zahl
dieser Truppen wird sofort nach Wladiwostok ge¬
schickt werden . Obwohl feite japanische Regierung
diesen Kurs einschlug , bleibt es doch auch jetzt ihr
Wunsch Beziehungen dauernder Freundschaft
m i t R u tz l a n d zu unterhalten , und die Japaner
geben nochmals die Zusicherung , dich sie an ihrer
bereits kundgegebencn Politik der Achtung von
der territorialen Integrität Rußlands festhalten
und sich jeder Einmischung in seine innere Politik
enthalten werden . Sie erklärn s-erner , diatz sie
nach der Verwirklichung ihrer oben dargelegten
Absichten sofort alle javanischen Truppen vom
russischen Gebiete zurückziehen und die
Souveränität Rußlands  sowohl in politi¬
scher als auch militärischer Hinsicht vollständig U n-
beeinträchtigt  lassen werden ."

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier.  S . Aug. sW. B.

Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der Front zwischen Apern  und südlich von
Mo nt di di er nahm die Fcuertatlgkeit am
Abend zu und blieb auch die Nacht htndurch leb¬
haft. I « Flandern , nördlich von Albert,  und
beiderseits der S o «t nt e wurden Vorstöße des
Feindes ab gewiesen.  Nördlich von Mvnt-
didier nahmen wir unsere auf dem Westnfer der
Avre und deä Dombaches stehenden Kompagnien
ohne feindliche Eiumirknng binter diesen Abickuitt

zurück. Bei kleineren Unternehmungen südwest¬
lich von Montdidier machten wir Gefangene.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz.
An der Beste  hat die Fenertätigkeit zugenom¬
men. Erfolgreiche Borfeldkämpse südlich von
C o n d e und westlich von ReimS.  Nach Abwehr
seindlicher Teilvorstöße wichen « nsere Nach¬
huten stärkerem Angriff des Gegners auf Fismes
befehlsgemäß ans das nördliche Besle-
Ufer  ans.

Heeresgruppen Gollwitz nud Herzog
Al brecht . Westlich der Mosel,  in den mitt¬
leren nnd oberen Vogesen wurden Vorstöße des
Feindes abgewiesen . Im S n n d g a « machten
wir bei eigener Unternehmung Gefangene.

Vizefeldwebel Thom errang feinen 27. L«ftsteg.
Abendbericht

B e r l i n . ö. Ang fW. B . Amtlich ) Oertliche
Kämpfe au der Vesle.

Die Kriegführung in Feindesland
Die Ereignisse, die sich im Westen abspielen , werden

in ihrem Verlaus und in ihrer Bedeutung von vielen
in der Heimat völlig verkannt . Es gibt Leute, die die
Kämpfe nur nach neu genommenen Quadratkilometern,
nach Gesangenenzahlen und Geschützziffern bewerten.
Und wenn der Heeresbericht gar von der Preisgabe
eines Geländestreifens spricht, dann schütteln sie be¬
denklich den Kops. Sie vergessen völlig , daß es sich
bei den leyigen Schlachten der Riesenheere , die einander
gegenüberstehen, nicht als Selbstzweck darum handeln
kann, Gelände zu erobern , sondern daß ein Ringen
der einander bekriegenden gewaltigen Heeresinassen siatt-
findet. In diesem Ringen haben wir seit dem 21. März
in bisher in der Kriegsgeschichte unerhört gewesenen
Leistungen dem Feinde ganz bedeutende Nachteile zu¬
gefügt. Einer der größten Nachteile für den Feind aber
ist es , datz alle diese Kämpfeaus seinem eige¬
nen Boden aus ge  f o cht e n werden. DaT ist etwas,
was uns Deutschen noch viel zu n >emg zum Bewußt¬
sein gekommen ist, daß dieser Krieg — abgesehen
von einem kleinen Stück uns teuren elsaß-lothringischen
Landes — in Feindesland geführt wird und daß ins¬
besondere die gegenwärtigen Kämpfe sich so weit von
den Grenzen des Reiches entfernt absvielen, daß nicht
nur die eigentlichen Schlachten mit ihrem alles zer¬
störenden Geschoßhagel in Feindesland toben, sondern
daß auch die zahlreichen Bombenflieger , die Tag für
Tag und Nacht für Nacht unsere Etappen , Nachschub-
straßen, Eisenbahnlinien und UnterknnstsPlätze mit
Bomben belegen, Schäden im besetzten feindlichen Ge¬
biet anrichten, während unsere eigenen Bombenge¬
schwader und weitreichenden Geschütze auch wieder in
ftanzösische Städte und Dörfer lenseits des eigentlichen
Operationsgebiets Brand und Tod tragen.

Wo im einzelnen die Schlachten in Feindesland
geschlagen werden, ist eine Frage , die sich aus der ie-
weiligen Gruppierung der sich bekämpfenden Heeres-
massen ergibt . Wenn es unterm Truppen und unserer
Führung dabei gelungen ist, seit dem 21. März weite
feindliche Gebiete, die bisher vom Kriege noch un¬
berührt waren , in Operationsgebiet im wahrsten Sinne
deS Wortes zu verwandeln , so ist diese Tatsache allein
eine ebenso schwere Wunde für den Feind wie die
Schwächung, die wir ihm in diesen Kämpfen durch ge¬
waltige Verluste an Kämpfern und an Kriegsmaterial
bereitet haben. Für uns bleibt die Hauptsache, den
Kamps in Feindesland zu führen und dabei dem Gegner
möglichst große Verluste zuzusügen, unsere eigenen
Streitkräfte aber stark zu erhalten . Selbst die Preis¬
gabe eines kleinen Streifens feindlichen Geländes spielt
dabei eine geringe Rolle , wenn dadurch eigene Verluste
erspart werden und die strategische Lage zu unseren
Gunsten erhalten bleibt . Die Heimat bewertet dies
vielfach nicht richtig : die Truppe draußen aber weiß,
daß es nicht aus Geländegewinn ankommt , sondern datz
es gilt , rn dem Ringen von Heer zu Heer die
Oberhand und Bewegungsfreiheit zu behalten , und das
selfenseste Vertrauen , das die Truppe zu ihren Führern
hat , wird nur noch fester geschmiedet, wenn sie sieht,
daß die Führung , falls es' die Gesamtoperationen
erfordern , die lebendige Mauer unbeirrt durch klein¬
mütige Besorgnisse der Heimat zurückbiegt, um Opfer
an deutschem Blut zu vermeiden.

So steht unser Heer in voller Kraft aus Frank¬
reich Boden, seft entschlossen, sich den Sieg nicht
entringen zn lassen. Vier Jahre hat es die heimatlichen
Fluren vor den Schrecknissen des Krieges im eigenen
Lande bewahrt . Als im September 1915 her fran¬
zösische Generalissimus Joffre zum erstenmal seine
Truppen zu einem gvotzen einheitlichen Angriff an-
treten ließ , der einen Durchbruch und eine Ent¬
scheidung bringen sollte, sagte er in seinem Befehl vom
14. September 1915 : „ Aus dem französischen Kriegs¬
schauplatz zum Angriff zu schreiten, ist für uns eine
Notwendigkeit, um die Deutschen ans Frankreich zu
Verlagen. Wir werden sowohl unsere seit zwölf Mo¬
naten untersochten Volksgenossen befreien , als auch
dem Feinde den wertvollen Besitz unserer besetzten
Gebiete entreißen ." Das war das ! Ziel lenes An¬
griffs und ist das Ziel der vielen Angriffe gewesen,
in denen seit lenen Sevtcmbertagen Frankreichs und
Englands Heere Ströme von Blut im vergeblichen An-
fturm gegen die deutsche .Mauer haben fließen lassen.
Wie viele französische Dörfer und Städte sind in diesen
vier Kriegsiahren von deutschen, französischen, eng¬
lischen und amerikanischen Granaten in Trümmer ge¬
legt worden und mit Hab und Gut von unschätzbarem
Werte verbrannt ! Wie viele Brücken sind zerstört,
wie viele Wälder und Felder vernichtet nnd in Trichter¬
gelände verwandelt worden ! Alles gewerbliche und
industrielle Leben, aller Handel und Verkehr liegt
in weiten Provinzen Nordftankreichs vollständig dar¬
nieder : Alle diese unbeschreiblichen, furchtbaren Wunden
hat unser Heer dem deutschen Vaterlande nun schon vier
Jahre lang erspart . Demgegenüber spielen die Lasten
und Entbehrungen , die der Heiniat durch Kriegsnot-
wendcgkeiten auferlegt werden , eine ganz untergeordnete
Rolle . Sie müssen ohne lMurren ertragen werden.
Die Heimat muß die gleiche Widerstandskraft zeigen,
wie sie unser Heer immer wieder aufs neue beweist, da¬
mit uns auch weiterhin erspart bleibt, >vas unsere
Feinde wollen und weswegen sie den Krieg trotz unserer
oft ausgesprochenen Friedensbcreitschaft sortsetzen, daß
deutsche Städte und Dörfer von weißen und farbigen
Franzosen und Engländern heimPsucht werden.

Die Frontrücknahme bei Reims
Berlin,  5 . Aug. (W. B .) Die Ausführung

unserer Bewegungen  in der Nacht zum 2-August
erfolgte wie an der Hauptfr ont  auch südwestlich
Reims,  nachdem alles , was dem Feinde hätte zweck-
drenlich sein können, zurückgeschafft oder zerstört mor¬
den war . Alle vortzgrzdenen Bestände und Mumtioüs-

depots waren beizeiten zurückgeführt: auch die Ernte
war zum großen Teil eingebracht. Der Abmarsck der
Truppen , die in der vordersten Linie gestanben hatten,
geschaho hne einen Ma nn Verlust  in . der Nacht.
Am Morgen beschoß der Feind noch mit seinerArtillcrie
ausgiebig die Höhe 240 tvestlich von Brigrtp und die
Talmulden unseres alten Mampfgeländes, die längst
von uns geräumt waren , ein Beweis , daß er nichts ge¬
merkt hatte . Am Nachmittag des 2. August fühlte er
vorsichtig mit Pattonisten an unsere zurnckgelassenen
Postierungen heran und folgte dann in Marschkolonnen
über Merry in der Richtung Germiguy nud Janvrh
und auf Gncux. Dies war der willkomistme Augenblick
für unsere Artillerie , dein Gegner durch znsainmen-
gesaßtes Vernichtungsfeuer schwere Verluste zurufügen.
Er wurde zur Entwickelung und zum Angriff gegen
unsere Nachhutstellung gezwungen. Oenlich Gueux vor¬
gehende Kavallerie wurde in alle Winde verstreut.
Auf dem Unken Flügel kam ein feindlicher Angriff auf
die Höhen bei Gernrignh zum Gtehen . Durch das
tapfere Aushalten des deutschen Artilleriebeobackters
bei der ' Rosnay Ferme , welcher das deutsche Feuer
auf dre nachfolgende ftanzösische Infanterie hervor¬
ragend leitete , wurde der Feind gegen Abemd von den
Höhen bei Germigny wieder zur Umkehr gezmungm.
Ebenso flutete die bei Moizon vorgehende Infanterie
zurück. Unsere Nachhuten bei Thillo 's verroehrten dun
Gegner dort das Üeberschcrcitender Reimser Straße.
Es endete der Versuch des Feindes , die Zurücknahme
Mferex Nachhuten zu närm , am 2. August abends
unter schwersten Verlusten für ihn selbst. Er wagte nicht
weiter vorzudringen. Auch unsere Nachhuten lftten sich
nach vollständiger , gelungener Durchführung ihrer Aus¬
gabe in der Nacht zum 3. August unbehelligt
vom Feinde  los . Unsere noch vor demselben aus-
harrenden Patrouillen und Maschinengewehre fügten
heute vormittag dem 'Feinde bei seinem Vorfühlen wer¬
tere Verluste zu. So trug auch diese Operation wesent¬
lich dazu bei, den Feind in seiner Karupskrast zu
schwächen.

Die Beschießung von Paris
Genf,  ö . Aug . Wie Havas meldet , Ist P cr r i s

heute wieder aus weittragenden Kanonen be¬
schossen worden . — — ■

Eine Frontweise Wilsons?
Bern,  ö . Aug . (ÜB. B .) „Popolo d'Jtalia"

teilt mit , Präsident Wi lson  werde in absehbarer
Zeit in Begleitung inehwerer Mitglieder der ame¬
rikanischen Regierung und des amerikanisckten
Senates die Front feer Alliierten  besich¬
tigen.

Die feindliche» Flngzengverl» sle
Berlin.  5 . Aug . (W. B.> Irr den vier

Kriegsjahren verlor der Verband»  nach den
bisherigen Feststellungen 5915 Flugzeuge,
mährend DentsHlan  d bisher nur 1 827 ein¬
büßte.  Allein im letzten Jahre sirrd von den
Deutschen 9617 feindliche Flugzeugs vernichtet
worden , das heißt fast das Doppelte Der in den
gesamten ersten drei lkriegSjahren ab -geschosiencn
Flugmaschinen des Verbandes . Neberi der rasch
steigenden Bedeutung feer Luftwaffe zeigen diese
Apschnßzahlen , wer in Wirklichkeit die Luft bc-
heristcht. 430 abgeschvsienen Fesselballonen der
Entente stehen 163 vernichtete Ballons uuf deutscher
Sette gegenüber.

Die portugiesische» Gruppe « in Frankreich
Bern,  5 . Aug . In der portugiesischen Ilb - .

geordnetenkarnmer  war ein Antrag auf
Ernennung einer Un tersuch » ngK kom Mis¬
sion  eingebracht , die die Art und Weise der Teil¬
nahme Portugals am Kriege prüfen soll. Der
Antrag ist , wie gemeldet wird , die Folge einer Er¬
klärung des Kriegsstaatssckretärs . die Regierung
nnd das Land witnschteu , daß d'ie anr Kriege irr
Frankreich teilnehmcirden po r tug iesl s chcrr
Truppen die bestmögliche Vorberei¬
tung  empfingen . ViShec scheint das nicht der
Fall gewesen zu fern , wenigstens zollte die
Kammer dieser Erklärung begeisterten Beifall.
Einer der Führer des portugiesischen Expeditions¬
korps General öcr Coita , veröffentlicht eine Er¬
klärung  über die R i ed e r l a g e der portugie-
sischeu Truppen am 8 . April zwischen dem La
Vassee-Kanal und Armentiöres . Di : Portugiese»
hielten danach eine Front von 7'-: Kilometern , die
von der zweiten Division beseht war . Die Divi¬
sion zählte 139 Offiziere und ungefähr 5SOO(!>
Mann weniger als ihr Norwalbestarrh betrageu
sollte. Sie sollte gerade von einer englischen Divi¬
sion abgclöst werden , daher befand sich,alles iu
einer gewissen Unordnung . Dieser Umstand ge¬
nügt nach Angabe des l^ ensirals da Cos'ta, den Ber-
lnst von 317 Offizieren und 7000 Soldaten zu er¬
klären . «

Die lkrsolge zur See
Weitere IS üb» Tonnen

Berlin.  5 . Aug. IW. B. AmtliG.» St« dbrc
Ostküste Englands nud im Gebiet ivesilich des
Kanals wurden teilweise ans stark gesicherten Gc-
leitzügen herans LKüützBrt.  versenkt.

*
Wie klar es einsichtigen Englcindcrrr vor

Augen steht, daß ihnen hei längerer Dauer des
N-BootkricgeK die Handelsherrschrst ans derrr
Meere verloren gehen könnte , geht auL eincrn Auf¬
satz des Rcederblattcs „Fatrpläy " vvm Juli
1918 hervor . Dieses Blatt empfiehlt darin rugstes
Zusammenarbeiten der Alliierten auch nach denr
Kriege in bezug «ruf den Schiffsraum . Weswegen:
wohl ? Doch aus keinem anderen Tnunüe , als
weil es fürchtet , daß » ach dem Kriege Amerika
und Japan dic ^ eeherrschaftzim  Han-
dielsschiff§r«mm unter sich teilen könnten urrd Al-
bion dann mit einer dezimierten Flotte da2 Nach¬
sehen hätte.

Die Kosten der Weltkrieges
Berlin,  5 . Aug . (ü3. Bl Die Ges amt-

kosten des BeltkrtseSes  kür die vergange¬
nen vier Jahre sind anf85vhis700 Milliar¬
den  zu veranschlagen . dieser Vielen summ«
entfällt noch nicht ein Drittel out die llsistteliuächtE.
Am Ende des vierten Kriegsjahves betrugen di«
monatlichen Kriegskosten der Entente 15,3 Mil¬
liarden Mark gegen .un' 5,8 Milliarden Mark
Kriegskosten der Mittelmächte . . RaH dem Aus¬
scheiden Rußlands unfe Rumäniens erreichen die
Monatlichen Kriegslostcn der Entente gho ferst das;
Dreifache der Bierbundskosten . Auch Die Anleihe-
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Politik der Mittelmächte ist vielfach erfolgreicher
als -re der Entente . Bisher hat die Entente von
den 500 Milliarden Mark Kriegskosten nur 125,6
.Mdllwrden fundiert , die Mittelmächte von den

Milliarden Kriegskosten aber 184,5 Milliarden
Mark . Deutschland brachte mit acht Kriegs¬
anleihen 88 Milliarden oder 71 Prozent seiner
Kriegsanleihe « langfristig auf. gegen U2 Prozent
in England und 80 Prozent in Frankreich. Die
Mittelmächte heckten ihren Anleihebedarf aus¬
schließlich im eigenen Lande, während Frankreich
und England gewaltige Summen im Auslände
ausgenommen Hadem

1 . Der österreichische Bericht
Wie « . 5. An«. (» . R.s Amtlich wird »er¬

laulbart: Ni rgeuds « rötzerc Kampfhand¬
lungen.

Die Lage in Rußland
Die Feinde Rußlands

Zürich,  5 . August . Die „Züricher Post" mel¬
det: Eine soeben amtlich von Rußland ausgegebene
Rote gibt zu, daß der Kriegszustand zwi¬
schen England und Rußland  tatsächlich be¬
steht. Die arritliche „Prawda " spricht offen aus,
Latz die Republik wohl genötigt sein werde, im
Bunde mit Deutschland den Krieg gegen die frühe¬
ren Bundesgenossen aufzunehmen. Ein neuer¬
licher Befehl Trotzkis nennt Frankreich und Eng¬
land zusammen mit de» Tschecho-Slowaken die
Feinde Rußlands . .j

Erfolge der Tschecho-Slowaken
Bern.  h . August. Das „Berner Jntellkgenz-

blatt " meldet aus Kopenhagen: Hier eingelaufene
Telegramme besagen, daß die Tschecho-Slowaken,
Orenbnrg  eingenommen haben. Orenburg ist
eine wichtige -nstadt im südlichen Ural an der Bahn¬
linie nach Afghanistan . „Central News" melden,
es sei den Tschecho-Slowaken gelungen, durch
Uebcrraschung sich der großen Eiirnbahnbrückevon
Snzran zu bern-Mtiqen . Auf diese Weise haben die
Tschecho-Slowaken die Verbindung mit dem äußer!-
tzen Osten wiederhergrstellt.

Archangelsk von den Engländern besetzt
Basel,  5 . Aug. Aus Tokio meldet Havas

unterm 4. August : Das erste Kontingent java¬
nischer Truppen,  bestehend aus einer Divi¬
sion. wurde nach Wladiwostok  eingeschifst, wo
seine Ankunft bevorsteht. Aus Archangelsk
meldet Havas unterm 4. August: Infolge der
gegen die örtltiche Bolschcroikivegiernnggerichteten
Bewegung wurde der S ow jet gest ü rzt.  Die
neuen Behörden der Stadt habe» die Hilfe der
alliierten Truppen zur Wiederherstellung der Ord-
nnnq angerusen . Die verbündeten Truppen be¬
setzten Archangelsk ohne Verlust. Es herrscht aufs
neue Ruhe in der Stadt.

Miljukows Rücktritt
Bern.  8 . August. Der russische Mitarbeiter

der „Züricher Morgenzeitung " erfährt, daß sich der
Rücktritt Miljukows  als Leiter der
Ka de t te npa rtei bestätigt. Der entente-freund¬
liche Teil Her Partei habe den Sturz des bisheri¬
ge« Führers hcrbeigeführt . Miljukow beabsichtige
eine neue Parteigründung mit einem ausgesproche¬
nen nationale » Programm , aber auf der Grund¬
lage der Verständigung.

Die Zarin mit de« TSchtern »ach Spa «ie»
Genf,  si. August . Dern „Tcmps" zufolge haben

die Bolschewist der Au s 'li eferung der
Za ritt - Äi  tu . e mit ihren Töchtern nach
Spanien  zugestimmt . Es schweben noch Ver¬
handlungen mit den Kriegführenden über die ge¬
forderten Sicherheiten der Neberfichrung.

Der letze Winterfeldzug
Genf,  8 . August . „Petit Journal " meldet aus

London : Lloyd George teilte am Freitag beim
Empfang der Hafenarbeiter von Liverpool mit,
daß der Krieg innerhalb Jahresfrist zu
Ende  gehe . Der kommende Winterfeldzug sei der
letzte, den die leidende Menschheit zu überstehen
habe.

Die Brannkohlengrnbeni« Rumänien
Berlin,  4 . Aug . (SB. B.) Die Direktion

der Diskonto -Gesellschaft, Berlin , das Haus
Bleichröder , Berlin , und die von diesen beidtzn
Firmen gegründete Vanca General » Romana in
Bukarest haben gemeinsam eine Reihe non
Br au nkohl en gr uben und - Feldern in
Rumänien  erworben . Die in Förderung be¬
findlichen Gruben umfassen etwa 80 Prozent der
gesamten gegenwärtigen Braunkohlenproduktion
in Nuorünien . Es ,st in Aussicht genommen wor¬
den, durch einen intensiveren Abbau bi« Förde¬
rung beträchtlich zu steigern und. soweit möglich,
in absehbarer Zeit Rumänien von der Einfuhr
deutscher Steinkohle unabhängig  zu
machen. Dadurch wird nicht nur der rumänischen

Die Glocken von Hochwald
Erzählung vom Reimmichl (Sebastian Riegerj

20) Nachdruck verboten.
Dann näherte er sich' dem Kranken und

fragte leise:
„Valtl , soll ich div nicht den Kooperator holen?"
Dieser nickte schwach und schaute dem jungen

Manne bittend in die Augen . Hastig nahm der
Friedl seinen Hut , stürmte , ohne noch ein Wort
zu sagen , bei der Türe hinaus und eilte, so rasch
ihn die Beine trugen , hinab ins Psarrdors Nieder¬
wald . Die Kathrin begann aber neuerdings zu
ckä-une « nnd u toben ; da trat der Geiersepp, der
bisher zähneknirschend und wortlos neben dem
Lager gestanden war , « n sie heran, nahm sie
beim Arm und sagte:

„Schwägerin , du bist zu aufgeregt und machst
den Walt! ganz wirr . Latz' jetzt einmal die Thresl,
die Dirn , wcüHen. Sie ist öfter mit Kranken um-
gegangen als du, und kannst dich auf sie ver¬
lassen. — Wir zwei haben etwas mitsammen zu
reden , geh' mit mir hinaus in die Küche."

Unter seinem festen Griffe hatte die Frau ge¬
zuckt, sie wollte sich widersetzen, jedoch er ließ
ihren Arm nicht los und zog sie mit sich aus der
Kammer . Draußen glitt die Frau auf eine Bank
nieder und begann sinnlos zu heulen. Eine Zeit
lang schaute der Sepp zu, dann rief er im
strengeck Töne :

„Kathrin , tu ' dich nicht versünden : von unserm
Herrgott laßt sich nichts ertrotzen, eher was er¬
betteln ! Bon ihm hangt alles ab ."

„Um Gotteswillen , was sott ich denn tun ? sag'
Schwager !" lärmte die Frau.

„Bor allem darfst nicht so rebellisch sein und
mußt den Herrgott schassen lassen. Und dann
sollst einmal gründlich Ôrdnung machen mit
unserm Herrn . — 'Du weißt, das; dein Vater
einst versprochen hat , für die Kirche in Hoch¬
wald etwas Meh -reres zu tun : auch du selber
Last oft schon ein Geld zugesagt, aber Richtig¬
keit ist noch keine."

„Ach lieber Gott , laß uns zuerst sterben,
dann bekommt ihr ehedem alles für die Kirche!
fltfr und der Lrltl haben einander unseck Sachs

Volkswirtschaft ein großer Dienst geleistet, son.
dern es würde dadurch auch erreicht werden, daß
die deutschen Eisenbahnen , welche bisher das be¬
setzte rumänische Gebiet mit dicutscher Kohle ver¬
sorgt habe», eine erhebliche Entlastung erfahren.

Friedenserörterungen
Berlin,  5 . Aug . Die „Rordt >. Allg. Ztg ^

schreibt: Vor wenigen Tagen ist in der „Gazette
de Lausanne " ein längeres Interview des .nieder^
ländischen Sozialdemokraten Troelstra  erschie¬
nen. ..Es beschäftigt sich u . #.  ausführlich .anit
der Frage » ach dem Zustandekommen des
Friedens.  Die Betrachtungen , die der be¬
kannte Politiker hierüber anftellt , lauten in wort¬
getreuer Uebersetzung wie folgt:

,Zch bin der Ansicht , daß der Augenblick
da ist. wo Guropa bereit sein wirb , einen Ber¬
st ändigungSfrieden  zu schließen. Das
deutsche Volk .ist sehr kriegsNrüde und folgt seiner
Regierung nur aus Notwendigkeit . Wenn die
gegenwärtige Offensive endgültig scheitert und
wenn das deutsche Volk sich dadurch überzeugen
muß , daß jede von der einen oder andern Leite
versuchte Offensive zu verhängnisvollem Miß¬
erfolg verurteilt ist , wird es bereit sein, den
Verständigungsfrieden zu schließen, den die deut¬
schen Sozialisten schon Immer wünschen. Nötig
ist natürlich , daß die Regierungen der Alliierten
ihre Bereitschaft dadurch zeigen , daß sie die Pässe
erteilen . Der französische Sozialist Longuet hat
im Wrigen die Meinung der französischen Soziali¬
sten in der ausgezeichneten Entschließung zum
Ausdruck gebracht , die soeben von der Mehrheit
des französischen nationalen Rats angenommen
ist. Welches wären die Grundlagen dieses
Verständigungs friedens?  Die Leutchen
werden sicherlich Belgien  seine Unabhängig¬
keit wiedergeben , aber unter der Bedingung , daß
diesem Lande eine vollkommene und ' absolute
Neutralität äuferlegt wird . Sicher ist, daß man,
wenn die Neutralität anferlegt ist, nicht mehr
von vollständiger Unabhängigkeit sprechen kann.
Was den Frieden von Brest - Litowsk  an¬
belangt , so sind die Deutschen zu seiner Revision
bereit - Was den Alldeutschen erlaubt hat, dielen
für die sozialistischen Prinzipen vernichtenden
Frieden zu schließen, ist die Tatsache, daß die
Russen von der Entente sich selbst überlassen
waren . Wenn die Alliierten eingewiiligt hätten,
an den Verhandlungen teikzunehmen, wie Deutsch¬
land dazu eingeladen batte , so wäre es den
Russen ganz anders nnd zu ihrem Vorteil er¬
gangen . Was Elsaß - Lothringen  anlangt,
so ist es klar , daß das deutsche Volk niemals in
den Gedanken seiner Rückgabe au Frankreich
einwilligen wird . Das größte Zugeständnis«
dos die deutschen Sozialisten machen könnten,
wäre die Zulassung eines Plebiszits,  das
drei Jahre 'nach der Unterzeichnung des Friedens
von Deutschland und unter seiner Kontrolle zu
organisieren wäre . — Wenn Frankreich und die
Alliierten aus der Rückgabe von Elsaß -Lothringen
eines ihrer wesentlichen Kriegsziele macken, wird
der Krieg noch zehn Jahre dauern , wenn das
materiell möglich ist. Deutschland könnte auf
Elsaß -Lothringen nur verzichten , wenn es mili¬
tärisch vernichtet wäre . Das einzige Land , das

' in der Lage ist, den Krieg zu verlängern , ist
Amerika.  Und kann man sich einbiloen, daß
die Franzosen weitcrkämpsen , um den Amerika¬
nern ein Vergnügen zu machen ? Der deutsche
Militarismus ist eine Plage , aber der
Militarismus , der ihn niederringen könnte, ivürde
eine 'zweite Plage sein und ebenso unerträglich
nach Kriegsende bleiben und die militärischen
Ausgaben der Völker würden verzehnfacht sein.
Was soll denn qus den kleinen Ländern werden
die Unfähig sind, ihr Budget ähnlich zu belasten?
Was man unterdrücken muß , ist die geheime
Diplomatie,  find die lächerlichen kleinen
Machenschaften der gegenwärtigen Diplomatie,
die Reden , die ein Diplomat beim Tiner hält,
in der ganzen Welt durch die Telegraphenageir-
ckuren verbreiten läßt und so das Leben der
Völker erschüttert . Das einzige Mittel , zu einem
regulären friedlichen internationalen Leben zu
gelangen , ist die Schaffung eines internatio¬
nalen Organs,  das über die Staaten gestellt
wird und in der Lage ist, einen bestimmten
Einfluß auszuüben , um bewaffnete Konflikte zu
vermeiden ." ' ' ' Ä :

Dazu bemerkt die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung " : Bekanntlich sieht man Herrn Troelstra

verschrieben. Stirb ' ich früher , dann schenkt's
der Valtl , Und stirbt der \S3aftI 'uevst. daun
tu ' ich's ."

.Kathrin , sei austichtig , ist das auch bei Ge¬
richt niedergeschriebeu , daß euer Vermögen ein¬
mal der .neuen Kirche zufällF ' '

„Nein , Das ist nicht geschrieben, aber fest
ausgemacht haben wir 's : und wir werden doch
nicht beide auf einmal sterben ." >

„Ta läßt sich unser Herr »nichts befehlen.
Uebrigens hast du versprochen, ein namhaftes
Kapital zu spenden , sobald der Kirchenban ein-
mal richtig angesangen ist. Bas man Gott ver¬
spricht, muß man halten ."

„Ihr habt ja Geld genug und braucht jetzt
das Kapital gar nicht-"

„Ja , Geld genug ! Weißt du «auch, wo es
her ist ? Ter Sonnleitner hat seinen Hof ver-
psändet und einen Kredit für den Kirchenbau
darauf genommen ' . . . Akkurat auf dein Ver¬
sprechen hin ist mit dem Werk so rasch begonnen
Wörden : aber weil kein Geld da war , stockte
alles . Ta hat der opferwillige junge Mensch
sein ganzes Anwesen daran gesetzt, von den
paar Tausendern , die er früher geschenkt hat,
gar nicht zu reden . Du aber und dein Bruver,
der Haunold , welche die größte Verpflichtung!
hätten , ihr bleibt gefroren und hart wie ein
Eis stock."

„Ist ' wahr , der Sonnleitner nimmt das Geld
aus dem eigenen Sack?" tat die Frau nach¬
denklich; allein sofort sprach sie wieder berech¬
nend : „ Ter Sonnleitner kann das schon tuü,
er ist jung und kräftig , vermag also noch Geld
genug zu erwerben : aber wir Alten müssen
unsere Sach ' zusammenheben , das; nicht am Ende
das Trumm zu kurz wird . t Man kann nicht
wissen, was man braucht ."

„Wenn z hr die Hälfte von eurem Vermögen
herschenkt, du und der Valtl , dann bleibt euch
leicht so viel, daß ihr noch fünfzig Jahre ohne
Sorgen leben könnt : aber wir verlangen jetzt
gar kein Geld , sondern bloß eine Verschreibung.".

„Was man verschreibt , hat man verschenkt."
„Ist nicht wahr . Die Verschreib>'.ng wird erst

giltig nach, dem Tode : vorher bleibt das Geld
euer Eigentum , und ihr könnt verbrauchen , soviel

hei unseren Feinden besonders in England miß¬
trauisch an . Er gilt bei den Kriegstreibern als
eine Persönlichkeit, testen politischer Schwerpunkt
zu nahe an Deutschland liegt . Ob man diesen
Argwohn in Lonoon noch aufrecht erhalten wird,
ivenn obige Ausführungen Troelstras dort be¬
kannt tverven, will uns zweifelhaft scheinen. Nicht
alles freilich, was Troelstra nach der ,Gazette
de Lausanne" gesagt l;at , wird von den britischen
Ohren als Wohlklang empfunden werden . >Aber
wir glauben ooch andererseits auch, daß einem
großen Teil feiner iAeußerungen per freudige
Beifall unserer .Gegner geiräß ist . Dieser Nm«
starr» zwingt uns dazu , die Veröffentlichungen
der Gazette de Lausanne ' ' nicht kritiklos wieoer-
zugeben. Herr Troelstra sagt , daß Deutschland
kriegsmüde sei. Wenn das nichts weiter bedeuten
soll, als daß wir den F̂rieden herbaisehnten,
hätte er recht. Es zeugt indessen von einer
großen Verkennung der 'Wirklichkeit, wenn Herr
Troelstra die Ansicht vertritt , daß unser Volk
seinen Führern nur gezwungen weiter -Gefolg¬
schaft leiste. Vollends im Irrtum ist der nieder¬
ländische Sozialist mit seiner Andeutung , unsere
militärische Schlagkraft sei nicht mehr stark genug
zu neuen entscheioenden Siegen . Tas,hat im
Laufe des Krieges schon mancher gemeint , beson¬
ders, wenn .gelegentlich Rückschläge lamen, _ die,
wie bekannt, auch in früheren Zeiten selbst Die
vollkommenste Führungskunst nicht zu vermeiden
«gewußt hat . Herr Troelstra ivird (über nick,t
leugnen können, daß es sich immer wieder aufs
schwerste an unseren Feinden gerächt hat , wenn
sie uns unterschätzen. Wenn pr daher die Sache
des -Friedens zu fördern wünscht, woran wir
keinerlei Zweifel hegen , dann wird -er vor allem
die Voraussetzungen berichtigen müssen, von denen
er bei seinem Urteil über die militärische Lage
ousgeht . Er ist zwar nicht -im entfernt isten
so verblendet wie unsere Feinde , die immer
noch hoffen uns niedestwecsen zu können- Das
beweist schon sein Hinweis darauf , daß wir nöti¬
genfalls noch zehn Jahre Krieg führen würoen,
um den Eroberungsplänen unserer .Gegner zu
trotzen. Aber die richtige Vorstellung von unserer
Kraft nnd Entschlossenheit fehlt doch auch ihm.
Auch der politische Teil seiner Aeußerung läßt
das erkennen. Er hofft , daß wir einige Jahre
nach dem Kriege bereit sein «würden , Elsaß-
Lothringen  zwischen Deutschland und Frank-
reich wählen zu lassen. Wir «brauchten zwar
eine solche Abstimmung nicht zu fürchten , denn
ihr Ergebnis würde allen französischen Treibe¬
reien und Täuschungen zum Trotz nur aufs neue
beweisen, daß die Reichslande deutsch sind . Aber
es wäre der Würde unserer -DoiLgemeinschaft
und Stammeseinheit zuwider , wennsAir oer galli¬
schen Eitelkeit ausch nur in der Form entgegen
kämen, wie Herr Troelstra das von uns zu er¬
warten geneigt ist . Selbst ein Ausländer , der
so ernst wie er nach .der Unparteilichkeit strebt,
kaum in dieser Frage keine Bergnijtluntz
zustande bringen .Elsaß -Lothringen ist unseren
Vorfahren einst dem Recht zuwider gewaltsam
entrissen worden . Mit Blut haben unsere Väter
seine Wiedergewinnung bezahlt . Nur die Waffen
können darüber entscheiden, ob unser gutes Recht
zu Boden getreten oder gewahrt werden soll.
Herr Troelstra will Frieden , er will ihn bald.
Wir sind in diesem Punkt dur . aus mit ihm einig.
Darum raten wir ihm , 'über Elsaß -Lothringen
künftig nur noch mit unseren Feinden zu sprechen-
Wir selbst haben dem. was oben gesagt ist. nichts
mehr hinzuznsügen . Wem Herr Troelstra die
Nachricht verdankt , Deutschland sei zur -Revi¬
sion des Brester Friedens bereit , ist uns nicht
bekannt. Wir glauben auch nicht , daß diese
Angabe zutrifft , und halten sie -schon deshalb
für irrig , weil gerade die .jetzigen Treibereien
unserer Feinde in Rußland beweisen, 'wie richtig
es war , den Schauplatz dieserverwerflichen , selbst
den politischen Mord nicht scheuenden Machen¬
schaften möglichst weit von Deutschland entfernt
zu halten . Ganz einverstanden sind wir dagegen
mit Herrn Troelstra , wenn er sich dahin aus-
sprach, daß Rußland einen weit besseren Frieden
erlangt haben würde , wenn seine Bundesgenossen,
statt es in seiner Not allein zu lassen, ebenfalls
Frieden geschlossen hätten . Es ist ohne weiteres
klar, daß die jetzt nc»Ä gegen Deutschland und
seine Verbündeten kämpfenden Mächte leicht im¬
stande gewesen wären , den Russen an dem Ver¬
handlungstisch wirkliche Freundschaftsdienste zu
leisten, während ihr jetziges Vorgehen nur die

aktive Fortsetzung! jener Treulosigkeit bedeut»
die sich während der Brester Verhandlungen w
wiegend passiver Mittel bediente . Damit t0h
allerdings nicht gesagt sein, daß die Entente flJ
mals irgend etwas versäumt hätte , um das Z.,'
ständekom inen des Brester Friedens zu hlntt„
treiben . Wir stellen vielmehr nur die Tatst .<
fest, daß sie zu jener Zeit entweder aus
mögen oder aus taktischen Gründen noch nickst„
der offenen Vergewaltigung Rußlands überw,
gangen war , die sie gegenwärtig betreibt , - . ig

Deutschland und Amerika
Von O. P. Sperber,  HomdelsattachS z.
Die Massen dfes deutschen Volkes stehe«

immer vor einem unverständlichen Rätsel w
könne« die Gründe und Ursachen nicht begreifen
die Amerika veranlaßt haben, gegen Deutschli,L
in k»x« Krieg zu ziehen. Sic stehen unter dem tzw
drucke, daß die althergebrachte Freundschaft ÄtBj‘schen den beiden Ländern Amerika von dem
tritt in eine« Krieg mit Deutschland hätte
ten müssen. Ebenso wundert man sich hier, hg-
die in den Vereinigten Staaten lebendirn
schen und Deutschamerikaner die Negierung
haben obhalten können, Deutschland den Krieg L -
erklären. Den wirklichen Kenner amerikanisch."
Verhältnisse wird dadurch lediglich wieder eirtTnor
bewiesen, daß die Massen des deutschen Volkes de»
tatsächlich in Amerika vorherrschendenVerhaltnin^
völlig wesensfremd gegeniiberstehen und die
kennung der Zustände zu ganz unzutreffende « uni
falschen Schlußfolgerungen geführt hat.

Es mag dahingestellt bleibe«, wev die Schu«
daran trägt , daß die meisten Deutschen, selbst heule
noch, über die wirklichen amerikanischen Zustände
und Derhältniffc so falsch unterrichtet bleiben kon»
ten. Tatsache ist und bleibt, daß die sogenminte
„traditionelle Freundschaft" zwischen DentschlM
und Amerika von ieher durchaus einseitig gewesen
ist und von den Bereinigten Staaten nur waä8
für die eigenen Zwecke ausgenutzt wurde . Je-x,
Amerlkakenner wird und muß daher auch schyä
langst zu der Ueberzeugung gelangt sein, daß eine
wirkliche Deutschfreundlichkelt in den Vereinigtes
Staaten nie bestanden hat.

Ganz ähnlich verhält es sich mit dem Einfluß
den man sich in Deutschland von den in Amerik»
lebenden Deutschen und Deutschamerikanern vev
svrochcn hat. Ein solcher Einfluß , der im politi¬
schen Leben der Vereinigten Staaten etwas zu be¬
deuten gehabt hätte, hat nie bestanden und wm
auch in Zukunft nie bestehen. Me in das Lavt
eingewanderten Deutschen waren nicht nur ihZ
Zahl nach viel zu schwach sondern vor allen Ar¬
gen in der Politik auch viel zu wenig erfahren^ um
solchen Einfluß erreichen zu können. Die Gesamtz
cinwandierung von Mutschen betrug von 1871 bis
1910 rund 3 Millionen . Es ist leicht verständlich/
daß diese Zahl in dem amerikanischen Völkerbni
von heute mit rund 100 Millionen sich nicht Gel¬
tung verschaffen konnte. Der Nachwuchs der ei«,
gewanderten Deutschen ist wohl seiner Abstammmt»
nach deutsch, seine« Gefühlen, keiner Erzieh»««
und Sprache nach aber durchaus amerikanisch W
schwercud' wirkt dabei auch noch der Umstand mst
daß die weitaus größte Mehrzahl der eingcwa«-
dcrten Deutschen aus Kreisen stammt, die da?
politische Deutschland seinem Wesen nach überhaupt
nicht kannten, geschweige gar verstehen nnd be¬
greifen konnten. Zumeist waren sie vor ihrer
Auswanderung aus den engen dörflichen odtr
kleinstädtischenVerhältnissen überhaupt nicht her-
ausgckommen, oder hatten Deutschland verärgert
den Nöcken gekehrt. In Amerika aber fanden sie
ein Land, wo rohe Arbeitskraft im Durchschnitt
mehr gilt als alle Kultur und andere geistige
Güter eines Volkes. Mit ihrer körperlichen Ar¬
beitskraft gelang es vielen der deutschen Einwan¬
derer, sich verhältnismäßig leicht ein auskömm¬
liches Dasein zu erringen , wodurch ihr Ehrgeiz
restlos befriedigt war . Die Politik des neue«
Heimatlandes interessierte sie nicht, da sie selb-
ausnahmslos politisch viel zu unerzogen warrn.'
Auf der anderen Seite aber standen die sprachliche»
Schwierigkeiten den Einwanderern anfänglich hi«>
dernd im Wege, so daß sie sich der LandespoM
nicht widmen konnten. Waren nach Jahren ab«
diese Schwierigkeiten überwunden , so hatten sie sij
daran gewöhnr, daß der eingeborene Amerika»«
oder der sprachlich verwandte und der eigene»
Denkungsweise näherstehende Engländer und Ir¬
länder die Politik machte und der Deutsche d«
rverteschaffende Ansiedler nnd Arbeiter blieb.
^ Es ist daher durchaus verständlich nnd begtttj-

lich, daß das angloamerikanische Clement im öffetif-
lichen Leben des Ländles von jeher die führende nui
stets ausschlaggebende Rolle gespielt hat.

Falsch ist nun aber die heute vielfach in Deutsch¬
land vorherrschende Ansicht, daß das wirklich
amerikanische Volk deutschfeindlich gesinnt ist uns
den Krieg mit Deutschland' verlangt hat . Da?

ihr wollt . . . Schreiben mußt es lassen, beute
noch, damit eiirvial Ordnung wird ."

„Bist dn eilt Sturinjos ! Möchtest alles über
das Knie abbrechen," zürnte die Kathrin ; „es
svird wo hl spater auch noch Zeit sein, wenn der
Valtl wieder gesund ist und wir die Sache mit¬
einander ausreden können ."

„Nein , heute ist die richtige Zeit — heute
kommt unser Herr in dein chaus — ~ wenn
du keine Ordnung machst, wird er dich finden ."

Donnernd batte der Greis diese Worte ge¬
sprochen. jetzt stand er da, hoch anfgerichtet wie
ein Prophet , mit blitzenden Augen und drohender
Miene . Tie Kathrin war erschrocken znsammen-
gefahren ; nach kurzer Pause fragte sie ängstlich:

.Was sagst, Schwager ? Wie rneinst . es
eigentlich?"

„Der Tod schleicht um dein Hans, " erwioerte
der Greis im dumpfen , feierlichen Tone , „ und
bald kommt unser Herr , welcher. Leben und Tod
in der Hand hat ; er belohnt die Treuen und
straft die Ungetreuen ."

„O Gott , e« wird mir den Valtl nicht nehmen,"
heulte die Frau aus , die die Rede des Alten jetzt
zu verstehen begann ; „Schwager , ich ju ' alles,
gar alles — 'bloß den Valtl muß mir der
Herrgott Wissen."

„Vorschrciben darfst unserm Herrn nichts : er
Mt, was ihm gefällt , und es ist imncer das
Rechte. Aber wenn man Gnade von ihm will,
muß man ihm auch das Wort halten "

..Ich halt 's ja . ganz gewiß halt ' ich »nein
Wort , sag' g'rad ' , Schwager , wie ich' s machen
soll." erklärte verängstigt die Frau.

Sie war jetzt so erschüttert , das? sie sich
gern zur Verschreibung herbeiließ . st?och bevor
der Geistliche mit dem Hochwürdigsten Gute an¬
kam, fertigte die Obereschbergerin eigenhändig
das Schriftstück aus , worin sie ,für den Fall,
daß sie ihren Mann überleben sollte , ihr ganzes
Vermögen dem Kirchenbaufonds in Hochwald zur
freien Verfügung zuschrieb. Auch versprach sie,
ihren Mann , falls er gesund ivürde , zur Abfassung
einer gleichlautenden Schrift zu bewegen.

Kurz vor Mitternacht erschien der Sonnleitner
mit dem Geistlichen. Ter Obereschberger war bei
vollem Bewußtsein , konnte ober nur -unter : den

größten Anstrengungen die heiligen Sterbesakra¬
mente empfangen. Hernach lag er eine Zeitlanj
da, ohne sich zu regen ; .später erholte er sich
wieder, und als der Friedl sortging , drückte er
diesem mehrmals die Hand . Trautzen vor der
Tür übergab die Kathrin dem Sonnleitner das
Schriftstück.

„Nachbar," sagte sie, „da ist 'mein Testament¬
beb' dir 's gut auf, es ist schon der Mübe ivert
— und bet' , oaß mir der Herrgott den Valtl läßt-1

Verwundert blickte der Sonnleitner aus di!
Frau und wollte den Brief nicht annehnM.
Ta stieß ihn der Geiersepp in den Rücken
brummte:

„Schieb' ein das Papier — .nicht für dH
ist's gemacht, sondern für unfern Herrn !" '

Nun barg der Friedl das .Schreiben in seines
Tasche urrd ging langsam nach Hause.

Am nächsten Morgen hörte man vom Eschber
herunter ein fürchteriiches Jammern und Schreie>>-
Valtl , der Bauer , war gestorben . Bis zum M5#»
Augenblick hatte die Kathrin nicht daran glaube»
wollen, und jetzt gebärdete sie sich wie wab»'
sinnig. Bald rief sie leidenschastlicH «den J8 £t'
storbencn beim Namen , balo lmderte sie lastet
lich mit unserem Herrn . Erst als der Sonnleitnr
hinaustain uno ihr mit klaren , sanften
zusprach wurde sie etwas ruhiger.

Zwei Tage später trug ncan den ObereschbeE
hinab j'n den Friedhof von Niederwald . , -^
der Leichenzug den Berg herunterkam ertönw
auf einmal aus der Schwarzwand die gei
haften Glocken: sie llangen an diesem Tage du!
und wimmernd , wie ein verhaltenes Wei>̂
Heber die Schwarzwand zogen blasse Nebelst^
und warten einen unheimlichen Glast aui ^
dunklen Stein . Allen Leuten gruselte , cklZ -
die abgerissenen, dünsten , "klagenden Töne W
nahmen . — Dem Sonnleitner , der 'hinter ^
Leiche schritt war eigentümlich wehe ums
Eine unerklärliche Schwermut lastete auf
Seele, eine nie gesuhlte Bangigkeit , wie
man sein Glück zu Grabe trage . Er betk
„Herr , gib ihm die ewige Ruhe !" Tabei
er immer das Gefühl, als ob diese Worte 1
selbst gelten würden .̂ - (Fortsetzung foiflw
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„lirklichc amerikanische Volk ftcöt i* m europäischen
gL Cflc vollständig verständnislos und uninker-
-ssicrt gegenüber. Wenn aus der amerikanischen
«resse und aus vielen bedauerlichen Vorkomm¬
nissen anscheinend das Gegenteil hervorgeht , so
2g,s in Wirklichkeit dadurch nur beiviesen , daß
«resse und korrupte Politiker im Dienste der
Amerikanisch-englischen Kriegshetzer stehen. Ohne
^nch nur einen Strich von der Wahrheit abzu-
«,-ichen, kq.nn behauptet werden, das; das ameri¬
kanische Volk in seiner überwältigenden Mehrheit
teu Krieg nicht wollte und gegen seinen Willen
bineingetriebcu worden ist.
v Der Krieg Amerikas gegen Deutschland! ist eiu-
,ia und allein das Werk der geld- und machthung-
ligen amerikaniichen Plutokraten und Dvllar-
-tplomaten . Beide zusammen haben es verstanden,
«ch den ehrgeizigen und unglaublich fanatischen
Präsidenten Wilson für ihre Pläne nutzbar zu
machen. Seine Englcmdvcrehrnna ist in seiner
Abstammung, Erziehung , seinem Werdegänge und
üar allen Dingen in seiner politischen Einseitig¬
keit begründet, die ihn von jeher in England die
Vormacht der Welt erblicken ließ.

Es würde weit über den Rahmen dieser Zeilen
hinaussühren , Me die Einzelheiten aufzuzählen,
die die führenden Leute in den Bereinigten Staa¬
ten bestimmt haben, sich rücksichtslos, gegen die
Interessen des eigenen Landes, auf die englische
xcite zu schlagen. Profithungcr und Weltmachts¬
sucht waren und sind jedenfalls die Haupttrieb-
federn gewesen.

Dass das amerikanische Volk so irregeleitet
werden konnte, findet seine Begründung darin,
daß die öffentliche Meinung durch die Presse seit
Jahren hindurch systematisch und zielbewusst dahin
bearbeitet wurde, in Deutschland und seinem auf¬
strebenden Handel eine Wcltgefahr zu erblicken.

Das gesamte amerikanische Nachrichtenwesen
und die Presse selbst steht seit langen Jahren ganz
im Ranne von London und Paris . Die Presse in
den Vereinigten Staaten aber bat als solche einen
viel grösseren Einfluss ans das Denken und Fühlen
des Volkes als in irgendeinem anderen Lande der
Welt. Die Presse in allen ihren Formen ist in
Amerika als das Hauptbilduugsinstitut zu be¬
trachten. Aus diesem Grunde ist es daher auch
ganz ungewöhnlich leicht, mit Hilfe der gut orga¬
nisierten und disziplinierten Presse die Volksstim-
purng je » ach Wunsch zn beeinflussen.

Seit dem svanisch-amerikanischen Kriege (1898)
wurde von der amerikanischen Presse zielbewusst
darauf hingearbeitct , das Volk gegen Deutschland
einzirnchmen. Die sagenhafte d̂eutsche Gefahr"
wurde in London erfunden und durch ganz Ame¬
rika verbreitet . Dieser einseitigen deutschfeind¬
lichen Beeinflussung der öffentlichen Meinung in
Nord-, Süd - und Mittekamerika gegenüber konnte
das deutsche Nachrichtenbureau Wolfs nicht zn
einem ausschlaggebenden Einfluss gelangen , und
somit wurde es den politischen Drahtziehern er¬
möglicht, das amerikanische Volk in einen Krieg
hinoinzntreiben . de» es selbst nicht wollte.

Diese Tatsache» muss man sich vor Augen halten,
um die heutige Lage i» Amerika zu begreife» ,
dann wird es aber auch nicht schwer fallen , den
Erfolg der antideutschen Hetzpropaganda durch das
feindliche Nachrichtenwesen und die Presse zu ver¬
stehen.

Aus aller Welt
h. Rüsselsheim,  5 . August . 'Tr . Ludwig

Opel,  der Mitinhaber der Opelwerke , hat der
Stadt Rüsselsheim eine Stiftung von 500 000 Ml.
zugeeignet.

Nierstein , 2. Aug. Derselbe WenvruffSnjer, der
in der Uniform eines Bizefeldwebels in letzter Zeit
Bingen durch seine Schwindeleienunsicher machte, bis er
dort verhaftet wurde, hat in letzter Woche auch in
hiesiger Gemeinde wie in Oppenheim seine Gastrollen
mit vollem Erfolge dnrchgeführt. Der Herr „Feld¬
webel" sprach bei mehreren Weinhändlern vor, um
Wem für daS L.--J .--R. 464 zn kaufen. Er erhielt auch
mehrere Kisten sehr teuere Flaschenweine, die er an
einen Zug nach der Station Oppenheim bringen ließ.
In letzterer Stadt hat er aus die gleiche Weise 300
Waschen vorzüglichen Weins „gekauft". Er selbst nahm
die Weine, in Kisten sein verpackt, als Passagiergut
/mit. Die Rechnungen ließ er ins Feld an das
besagte Regiment gehen. Erst als die Rechnungen
mit dem Vermerk zurückkamen, daß es dieses Regi¬
ment überhaupt nicht gibt, merkten die Geschäftsleute,
daß sie von einem geriebenen Gauner empfindlich
hmeingelegt norden waren.

Landau, 2.  Aug . Das Kriegsgericht Landau
verurteilte den Oberleutnant Kurt T h ö n n e f c tt
Weyen fortgesetzten Vergehens gegen die Bekannt¬
machung Mer die Einfuhr von Rubeln zn einer
Gefängnisstrafe von sechs Monaten und 30000
Mark Geldstrafe . Ferner wegen Vergehen gegen
die Bekanntmachung Mer die Einfuhr von Waren,
vorMglich Edelsteinen , zu Einer Geldstrafe von
1571670 Mark, sowie Dienstentlassung . Tie be¬
schlagnahmten Edelsteine wurden eingezogen.

Köln,  31 '. 'Juli . In einem hiesigen Kaffee¬
haus wird von jedem Gast, der an einem mit
einer Papierserviette bedeckten Tisch Platz nimmt,
eine besondere Gebühr von 25 Pfennig erhoben.
' Köln,  3 . Aug . l'Amr 'Kaiser-Friedrich -Ufer
Mirde eine aus -dem Rhein angetriebene Kindes-
leiche gefunden . 'Es dürfte sich um die Leiche
eines zwei bis drei Monate alten Tnäbcheus
handeln . Da die Leiche ein Brikett um oen
H-als gebunden chatte, scheint ein Kindesmoro
vorzuliegen . !

Berlin, *4.  Aug . Zu Beginn des fünften
KriegsMres beginnt Berlin seine erste Mode-
wochtz. 'Etz ist ein Unternehmen ganz grossen Stils.
Während vor dem Kriege die Mode in Deutschland
von Paris beherrscht wurde , machten sich die
Berliner Modellhäuser während des 'Krieges
selbständig . Ein beredtes Zeugnis der Anerkru-
vung für die Berliner Modelle liefert die Tatsache,
dass die stets wiederkehrenden Einkäufer der neu¬
tralen sind berbündeteu Staaten ihren Bedarf
an Modellen 'größtenteils auch in Berftn deckten.
Dre Größe der Ausstellungen , an denen sich die
velanntesten Berliner Firmen beteiligten , zeugt
davon , stuf welch großes Interesse gerechnet wird.

Berlin,  2 . Aug . Ter Gefreite Ber/holo
Strauß  wurde durch Urteil des Oberkriegs-
gerrchts in Graudenz wegen Kriegsverrats und
Fahnenflucht im Felde zu 15 Jahren Zuchthaus

'̂ erunteilt . Strauß hat dem englischen Nachricki-
rencheust seine Kenntnisse über Organisation und
Abbildung der Fliegerwosie verraten.

^eipzjg.  Die Aufhebung - es Tanzverbotes
^ - einzig ist jetzt vom stellvertretenden komman-
'erenden General des l9 . Armeekorps abgelehnt

, 2n - er Entscheidung heisst es u . a. : Immer
tBnner  kehren Klagen wieder über Ausschrei-

der Vergnügungssucht der jugendlichen
fnti tcr Uttö Arbeiterinnen , die, durch die Rtesen-
«a- ^ "erführt. ein Masslmlten nicht kennen. Fast
. e « assgeheuSê Persönlichkeiten bezweifeln , daß

den Saalbesitz-srn vorgelchlagenen Schutz-
sich durchführen lasse» , weil es an

nillchtsbeamien fehlt und weil die Wirte selbst
?."ht in der Lage wären , für die strenge

^ ^ ötuhrung einzustehen.

Rotterdam, 4.  Mg . „Telegraaf " meldet,
daß die Rh ein flotte der Driol Ltromboot an
Transport Onderneeining in Rotterdam , die aus
17 Schleppdampfern . 69 Rheinkähnen und
3 Darnpikranen besteht , für den Betrag von 5 >/z
Millionen Gulden an die Bergwerksge eUicklait in
Walsan bei Hamborn verkauft wurde . -

Aus der Provinz
Rüdesheim,  5 . -Aug . Steuermann Philipp

Trapp rettete mit eigener Lebensgefahr das
SöHuchen des Martin Tries an der Landungs¬
brücke der Niederländer Tampfschisfe vom Tooe
des Ertrinkens . Es ist dies schon der vierte
Fall einer solch mutigen Tat -während seines
langjährigen Berufes.

Erbenheim,  5 . Aug . Dieser Tage wurde
hier durch den Hilss «',endarmen das Fuhrwerk des
Landwirts ' A äus Nordenstadt , welches schwere
Korbe mit Wohnen nach Wiesbaden bringen sollte,
einer Kontrolle unterzogen . In einein dieser
Körbe fand sna» unter den Bohnen ein geschlach¬
tetes Kalb , «welches für einen guten Preis nach
Wiesbaden verkauft war.

al. Aus der iMainebene,  4 . Mg . Me Ernte
geht in diesem Jahre rasch vorüber. Roggen, Weizen,
Gerste und Hafer, kamen fast gleichzeitig zur Reife.
Bo» sämtlichen vier Gctreidearten ist jchon ein großer
Teil unter das schützende Dach gekommen! grössere
Grundbesitzerhaben das Getreide im Freien auf dem
Felde aufgestavelt. Die Landwirte find im grossen und
ganzen, sowohl hinsichtlich der Güte wie der -Menge,
recht zufrieden. Besseres Wetter, wie es seither war,
kann sich der Landwirt nicht wünschen: vielfach während
der Nachtzeit ausgiebiger Regen und bei Tage warmes
und sonniges Erntewetter. Ter niedergehende Regen
kommt den Knollen-Wurzeln und Futtergewächfenfehr
zustatten. Auch die Bohnen und Gurken bringen letzt
mehr Früchte. Trotzdem sind grade die zuletzt ge¬
nannten Gartengewächse im Preise sehr in die höhe
gegangen. Die Bohnenpreise stehen zurzeit auf 1 Mark
das Pfund und Gurken kosten das Stück bis zu 3 Mark.
Sind denn diefe rmerhörten Wncherpreisegar nicht
aus der Wett zu schaffen? Und welche Obst preise
werden letzt bezahlt ! Beispielsweise Pflaumen — edler,
schöner und größer — wurden vor 40— 50 Jahren
im Hundert mit 2 und 3 Kreuzer(ö—7 Pfg .) verkauft
und heute werden dieselben von Händlern der Zentner
mit 100 '3}i0ct  und auf den Märkte» das Pfund
bis zu 1.80 Mark bezahlt. Die früheren Preise —
6—9 Pfg . 100 Stück, das Pfund etwa3 —6 Pfg — !vlm-
ten nicht einmal denZeitverlust desADerntes: die leicht
abfallenden Früchte wurden körbevollweifeanfgelescn,
und in die Schweinetröge zum Verfüttern geschüttet.
Die Zetten haben sich geändert: es wird in den
meisten Berufskreifen viel Geld verdient und viel
Geld ansgegeben : der mittlere und kleinere Angestellte
ist nicht so gestellt, viel Geld ausgebe» zu können.

>h. Frankfurt <r . M ., 5. Aug . Der auf
Urlaub hier weilende Landsturm mann Heuser
svollte feiner Frau eine aus dem Felve mitge-
Dftachte Granate zeigen . Plötzlich- expstodiette das
Geschoß und tötete Heuser auf der Stelle , wäh¬
rend die Frau mit leichteren Verletzungen daoon-
kam.

Münster  i . T . , "4 . Aug . In letzter Nacht
wurden der Witwe Niegemann am Bahnhof lsier
drei Ziegen aus,dem Stalle gestohlen uns ganz
in der Nahe des Anwesens abgeschlachtet. Bon
den Tätern ist bis jetzt nichts bekannt.

Di P P er A, 2 . Aug . Beim Feueranmachen
mit Petroleum verbrannte hier ein ILjäftriges
Mädchen in lebensgefährli -chec Weise. Zn Dipperz
scheint das Petroleum noch nicht knapp zu sein.

Aus Wiesbaden
Massnahme» znm Schutz der Ernte vor Feners-

gejahr!
Der Militär -Polizeiineister der Festung Mainz er¬

läßt folgende Verfügung:
Um die bevorstehende Ernte vor Feuersgefahr zu

schützen und ihre restlose Einbringung zu gewährleisten,
werden nachstehende Maßnahmen erneut bekannt ge¬
geben: 1. In der Nähe von Getreidefeldern dürfen
keine offenen Feuer angezündct und geduldet werden.
Bei Windstille Abstand mindestens 70 bis 80 «Meter.
Feuerstettendürfen nicht ohne Aussicht gelassen werden.
2. Getreidedicmen sollen nicht zu groß und dann in
Abständen von 30 bis 40 Meter errichtet werden.
3. Ber Bränden von Diemen auf dem Felde ist mit
Sensen , Schaufeln, Hauen, Gabeln nsw. durch Orts-
eiwwohner zu arbeiten; ausesnandergerissene Stroh¬
haufen sind mit Erde zn bewerfen. 4. Sind Teiche oder
Wassecläufe in der Nähe, so sind auch Spritzen zu ver-
iwenden. 5. Bei brennenden Getreidefeldern sind Schutz-
stteisen abzumähen. 6 . Die Brandplätze sind bt§ zur
völligen Ablöschung mit Wachen zn umstellen. 7. DaS
nachten in Strohdiemen seitens Landstteicher ist durch
die Polizcibeanrten und Feldhüter nicht zu dulden.
8. Aus geeignete Unterstützung durch Nachbartoehren
mich in weitestem lMatzc gerechnet werden. Bei größeren
Bränden in der Umgebung von Mainz, Biebrich und
Wiesbaden sind die nächsten Berufsieuerwehren um
Hilfe anzuruse» 0 . Bei allen größeren Bränden, in
derren der geringste Verdacht einer Brandstiftung vor¬
liegt, jo z. B . durch Kriegsgefangene, ist dem Gouverne¬
ment, Abteilung Mil -Polizei und der Staatsanwalt¬
schaft sofort Mitteilung zu machen. 10. Bei Ausbruch
eines Brandes îst sofort dem Gvuvemement der Festmrg
Mainz , Abteilung Mil .-Polizei , telephonische Meldung
zu erstatten. 11. Die Arbeitgeber von Kricgsgefangmen,
insbesoudere die Dreschmaschrnenbesitzer, hoben daraus
zu achten, daß die Gefangenen nicht im Besitze von
Feuerzeug irgendwelcher Att sind.

Militärisch« Pvlizeistelle»
Der Gouverneur der Jestung Mainz hat für

den Befeblsbereich der Festung folgende Berord-
vung erlassen: Den Offizieren und Beamten
sämtlicher militärische- Polizcistellen des Hcimat-
gebictes . mit Ausnahme von Bayern , verleihe ich
bei Vornahme von Amtshandlungen innerhalb
ves Befehlsbcweiches der Festung dir Rechte von
Polizeibeamten und Hilfsbeawte » Ser Staats¬
anwaltschaft.

Wiesbadener Siinsilcr au der Westfront
Man schreibt uns : • . . . 31. Juli 1918. Einige

selten genußreiche Tage liegen hinter uns . Wir
haben köstliche Stunden verlebt , die noch lange
Zeit unsere Erinnerung beschüftigen werden . Sehr
viel wird hier draußen gezeigt und geboten, um
die Feldgrauen auf andere Gedanken zu bringen
und sic die Strapazen und Entbehrungen ein wenig
vergessen zu machen. Biel Schönes Surften wir
hier im Theater an unseren Augen vorüberziehen
sehen, manch gute Leistung hat unseren Geist zu
neuem Tatendrang angeregt , - er Gipfel der Voll¬
endung wurde aber durch die Mitglieder unseres
Hoftheaters erreicht. Man fühlte sich tasächlich in
die Heimat versetzt und es herrschte nur eine
Stimme des Lobes und. der restkcsen Anerkennung
über das wirklich einzig Dastehende u« dfbisher
nie geschaute Zusamwenspicl . Hoben die Mitglie¬
der unserer Hofvüüne in Wiesbaden schon gezeigt,
was sie können, hier draußen habe» sie sich selbst
übertroffen . Mau kühlte bei jedem Wort, in jeder
Szene das völlige Znüchaufgehen und die Hingabe
für die Feldgrauen , .stch brauche eigentlich einige
Namen , wie Andriauo , Albert , Steinbeck, Wregner,

Lichten. Grvssmana -Treu , Rössing , Mumrne, Hild.
Karst zu nennen , um auch die Heimat davon zu
überzeugen , wie gespielt wurde. Insbesondere ist
es b-daucrlich, dass Frl . Mumrne uns jn Wies¬
baden verlassen hat, denn alle waren wir darüber
eiuig , dass Besseres , wie sie hier spielte, pickst von
ihr geboierr werden konnte . Das war Spiel i»
höchster Vollendung . Auch die Tänze sRadetzki-
marsch) der Damen Karst und Hild fanden nicht
cndenwvllcnden Beifall . Als besonders und wohl
einzig dastehend dürfte aber noch hervorznhebrn
sein, diass Frl . Hild sich auch als Schauspielerin in
hervorragcrrder Art und Weise betätigte . Wir
konnten uns aus dem Grunde nicht g -rnüg darüber
wundern , als hier zwei so weit voneinander ge¬
trennt liegende Gebiete wie Tanz und Schauspiel
in einer Person auf das glücklichste vereinigt
waren . Alles in allem : Es war für uns ein nn-
verepeblicher Genuss und möchten wir «n dieser
Stelle der Kgl. Intendanz siir ihre Genehmigung
unseren herzlichsten Dank aussprechen. In aller
Namen : Wilhelm Bochwitz , Kricgsgerjchts-
sckretär.

Spendet Grammophouplatten für unsere Kriegs¬
gefangenen!

Neben Büchern , Spielen usw. ist die Musik vor
allem berufen , uuseven Kriegsgefangenen in Fein,
dcsland in der tvostlosen Oede des Lagerlebens
Unterhaltung , Anregung und Zerstreuung zu
bieten. An die Heimat richtet sich daher die drin¬
gende und herzliche Bitte , durch eine reichliche
Spende von gebrauchten Gramnrophonplatten , die
an sämtliche Gefangenenlager in Frankreich ver¬
teilt werden sollen und daher in großer Zahl be¬
nötigt werden, unseren heldenhaften Brüdern in
der Ferne eine kleine Aufmunterung und dauernde
Freude zu bereiten. Die für unsere Gefangenen
bestimmten Grammophonplatten werden vom
Noten Kreuz, Abteilung 7 iKgl . Schloss, Wies¬
baden). entgegengenvmmen und von dort aus
weitergeleitet.

Botanischer Ausflug
Morgen Mittwoch veranstallen die Mitglieder

der botanischen Abteilung des „Nasiauischen Ner-
ctns für Naturkunde " einen Tagesausflug nach
dem Feldberg . Die Abfahrt erfolgt mit Sem ^juge
7 Uhr 28 Min . nach Niedernhausen , wo die Wan¬
derung beginnt . Rückfahrt vo» Königstein -Höchst.
Mundvorrar ist mitzubrsingen. Gäste sind will¬
kommen.

Personalien
Staatsanwalt Görling  und Gerichtsassessor

Schräder  sind zu Landesrätcn bei der Brrwal-
tnna des Provinzialverbandcs der Provinz Hessen-
Nalmu ernannt worden . — Dem Regierrrngs-
und Gewcrberat Dr . Niedling  ist der Cha¬
rakter als Geheimer Ncgierungsrat verlieben
worden.

Abenteuerliche Gerüchte
Zn der letzten Zeit tauchten wieöcr abenteuer¬

liche Gm'ichte der verschiedendsten Arst auf . die zum
Teil schon den Stempel der Nnwahrheit auf der
Stirne trugen , trotzdem aber geeignet sind, die
Bevölkerung in erheblichem Matze zu beunruhigen.
Leider scheinen sich an der Verbreitung der Ge¬
rüchte auch Persönlichkeiten zu beteiligen , von
deren Verständnis eher eine Beruhigung als eine
Beunruhigung ihrer rveniger urteilsfähigen Nach¬
barn crnvartet werden sollte. Dir lange Kriegs¬
zeit hätte wohl allmählich lehren können, was von
derartigen sinnlosen Gerüchten zu halten ist. Um
so schärfer müssen diese gewissenlosen Schwatzereien
verurteilt werden. Diejenigen , die sich nicht du ^ i
ihre eigne Vernunft und ihr eignes Berant-
wortungsgesühl von der Verbreitung falscher Ge-
rüchte abhalten lasten, werden nachdrücklich auf eine
Verordnung hinqewiesen , wonach Sie böswillige
oder auch nur fahrlässige Verbreitung unwahrer
Kriegsnachrichten unter strenge Freiheitsstrafe ge¬
stellt ist. Es ist in den jetzigen Jeiten Pflicht eines
jeden, derartige gcwisienlose Schwätzer den amt¬
lichen Stellen zur Anzeige zu bringen , damit sie
zur strengsten Verantwortung gezogen werden
können.

Einbrecher Montreal wieder verhaftet
Der wegen schwerer Verbrechen zu längerer

Freiheitsstrafe verurteikte berüchtigte Einbrecher
Johann Montreal , der bereits mehrere Male aus
dem Gefängnis oder auf Trcrnsoort , zuletzt in
Berlin, ' unter erschwerenden Unständen cntinichen
ist, wurde in B ie bri ch v e rh aste  t. Der Poli-
zeibericht weidet über die Verhaftung : Montreal
qab zuerst an, Ferdinand Aumidtter zu heißen und
in Wiesbaden zu wohnen , hatte auch einen ans
dielen Namen lautenden ordnungsgemässen poli¬
zeilichen Anmeldeschein. Wie fest,,-stellt, kam
Montreal vor einigen Tagen , von Köln kommend,
in Schierstein an und verübte dort einen groherrn
Wohnungseinbruch , wobei er in der rasfinietteften
Art und Weise vorging , die Möbelstücke demolierte
und einen erheblichen Bestand von Wäschestiicken.
Silbersachen und Lebensmittcln stahl, die er auf
einem eigens zu diesem Zwecke gestohlenen Hand¬
karren hierher kuhr und an verschiedene Ein¬
wohner verkaufte . Allem Anschein nach hälft sich
Montreal schon längere Zeit in hiesiger Gegend
auf und hat zweifelsohne Helfershelfer . Die in
letzter Zeit hier verübten Hühnerdiebstühle weröien
ihm gleichfalls zur Last gelegt. Bei der körper¬
lichen Nachschau wurden eine kleine Eisensäge und
ein grösserer Geldbetrag vorgefundcn Bei der
Festnahme versuchte der Verbrecher auch hier dem
Beamten z« entspringen . Es sind Porkchruugcn
getwffen , daß ein Entweichen Hier unmöglich ist.

Strassenranb
Im Wellritzviertel treibt ein Brotftieb wieder sein

Unwesen. Der Schwindler gebraucht den alten Trick,
dass er sich an Kinder, die vom Brotholen komme», hcr-
andrängt und diese mit einem Auftmg in ein Haus
schickt, währenddessen er so „lftbenswürdig" ist, das
Brot zu halten. Bis die Kinder zurückkommen, ist
der Broträubcr mit samt den Broten spurlos ver¬
schwunden.

LtaadeSamts -Nachrichte«
‘ Gestorben.  Am 29. Juli : Ehefrau Gertrude
Bliesner , geb. Sauerbrey , 37 I . : Privatiere Maria
Swolinfka, 53 I . — Am 30 . Juli : Ehefrau Anna
Rosenthal, geb. Auerbach, 53 I . — Am öl . Juli:
Friseur Peter Koirrad, 29 I . ; Ehefrau Martha Boss,
geb. Hövner, 44 I . : Ehefrau Johmmette Weber,
geb. Lendl«, 63 I . ; >Max Zimmermamr, 3 I . ; Zivil¬
ingenieur Fritz Neugebauer, 48 I . — Am 1. August:
Rentner Dr . Alexander Bertrand, 58 I . : Katharina
Jung , ohne Berus, 71 I '. : Mathilde Kisselbach, 6  Mt
— Am 2. August: Witwe Lisette Ernst, geb. Nols,
53 Jahre.

Kunstnotizen
Residenztheater. (Spiclplan vom 6 .—12 .Au-

gust.) Dienstag : „Schwarzwaldmädel". Mittwoch : „Die
lustige Witwe". Tonnerötag : „ Schworzivaldwädel".
Freilag : „Frühlingsluft ". Samstag : „ Frühlingslust '-
Sormtag : „Schwarzwaldmädel". Auf . 3 .30 Uhr. Sonn¬
tag: „Die lustige Witwe". Montag : „Früylüigslust -̂
(Wo nicht anders angegeben. Ansang abends 7.30 Uhr.)

Thalia - Theater.  Ab heute Dienstag ge¬
langt das hervorragende ungarische Kunstwerk
..Wenn zwei sich lieben " zur Erstausführung , in
welchem die Vudapester Künstkenn Jqaly Sondn
die Hauptrolle spielt. Die „urkomische Ahe"
Helen« Voso präsentiert sich als Kücherijuno in dein
qleichnanftgcn Lustspiel . Wie sich das Publikum
bei Fliegeraefahr verhalten soll , zeigt ein vom
Herrn Oberkommanöierenden Ser Luftslreitkäste
heausgegebener aktueller Film.

Letzte Nachrichten
Angst vor Neberraschungei,

Genf,  ö . Aug. Der „Demos " schreibt: Air
müssen damit rechne«, dab djc De « tscher> mit be¬
rechnender Vorsicht Teile ihres besetzten Geländes
preiSqeben und ivir rnisise» bei jedew Voden-
gewiun an die Absicht des Feindes denken- um
ihm gewachsen zu bleiben . Dir Deutschen ver¬
stehen es meisterhaft , ihre Pläne de»
veränderten Umständen rvieSer an»
zupasse » . Für uns gilt es , neüe Ncber-
raschungcn zu verhüten.

Die Italiener i» Frankreich
Haag,  6 . Aug . Die Frage , welche Hilfs¬

truppen die relativ bedeutendsten Verluste Snrch
das deutsche Sper '. fcner erlitte » haben, findet jetzt
ihre Beantwortung . Es sind, die Jialliener . sts
scheint viel mit Maschirrenzeroehren unv Maxim¬
kanonen im Rücken der lateinischen
Brüder  gearbeitet worden zu sein . Nerräborisch
sind jedenfalls die zahlreichen RückeniMsse der
italieicischen Berwundeteri in den Lazarette» von
Rouen und in dem großen Spital von Bcauvais,
wo sich eine grbtzcre Anzahl Leichtorrwunl >eier
befindet.

Englische Kundgebungen
Berli n.  6 . 21» «, . Wie Me Berliner Morgen-

blätter berichten, hat Lloyd George  Line Kund¬
gebung erlassen, in der er aus Anlaß des Ab¬
schlusses des vierten Kriegsjahres
wi-Ser mit den Waffen der Entstellung , der Ver¬
leumdung und der VrunnenvergistunS arveiiet
und auffordert , durchzuhalten . Die „Bossische
Zeitung " bemerkt dazu : Welche Wirkung maß
diese Kundgebung ans diejenigen Deutschen mis-
üben, die trotz der vierjllhrigcn scürosfften gegen¬
teiligen Belehrung immer noch a» eine Verstän¬
digung mit England glauben. Nur unter dem Ge¬
sichtspunkt unermüdlicher diplomatischer Angriffe
kann man es sich erklären , dass Lloyd George es
zuwege bringt , Behauptungen aufzusielleu , Satz die
Deutschen die gerechten Friedensbedingungen
Englands zurückgerviesen hatten. Auch Chur¬
chill  hat , wie die Blätter melden , einen Ä r̂ief
an seine Wähler veröffentlicht, in dom er sich gegen
Lansdowne in derselbeit Weise ausdriickt, wie
Lloyd George in seiner Kundgebung . Unr das
Ende der FeindfeligkeftLN herbeizuführen , sei es
unbedingt nötig , -atz das deutsche Heer entscherdenü
geschlagen werde.

Nach einer Meldung der ..Dossischew Zeitung
aus Kopenhagen ftnden ans Anregung Englands
innerhalb der Enten,c gegenwärtig Verhandlun¬
gen statt über die Abhaltung einer Konferenz zur
Festlegung einer gemeinsamen Wirt¬
schaftspolitik gegen D -eutschland  nach
dem Kriege . Die vor zrvei Jmhren auf der Wirt-
schaftSkonsercnz der Alliierten in PariZ gefassten
Beschlüsse sollen eruueitert werden. Auf englischer
Seite wünscht man eine feste WrimMncre für Sfen
Boykott und die Albschrreidung Dcusschlanbs von
den NoHstoffmarkterr der Wett.

Rener politüther M «rd in der Ukraine
Kiew,  8 . Aug. strr Poltewa ist cruf offener

Strasse der frühere Ilnterwichtsminister Ste-
schcnko,  der dem Kabinett WinnitschLnko ange¬
hörte. von einem ilnbckannten e rs chof sen wor-
deir. Ter Ermrrd- te war ein tüchtiger Pädirgoge.
Er trat von der oolitiichen Schaubühne zurück, als
die Sozialrevolntivträn zur Regierung kamen.

KURSBERICHT
Bittet eil ! » I

6süMr Rrler . Brnifc - SeseMft,

NewYorkerBörse « Aus. New YorkerBÜrse s . Aus.

Eisenbahn - Aktien:
Atch.Top. Sta F6
Baltimore & Ohie
Canada Pacific .
Chesapeake &Ob . c
Cbic.Milw . St. Paule
Denver & Kio Gr. c
Erie common . .
Erie 1 st pref . .
Illinois Centrale
LouisvilleNashville
Missouri Kansasc.
New York Centr . c.
NorfolkJtWesternc
Northern Pacific c.
Pennsylvania com.
Reading common
Southern Pacific
Southern Raiiwayc
South . Railway pref
Union Pacific com
Wabasb A . .

Bergw .- u. Inj . Akt.
«5 ',.
54%

l 52 V*
SO%
44-

4 —
15.-
31 V*
96 '/.

1 12.—
SV.

71 V*
103 .-

87 '/,
44 V,
87 '/.
84 V»
23
62 %

38 '/,

Amer. Can com.
Amer. Smelt .ARef .c
Amer. Sug . Reftn . c.
Anaconda Opperc.
Betlehem Steel c . .
Central Leath -tr . .
Consolidated Gas .
General Electric c.
National Lead . .
United Stat . Steel c.

i** i» » P-
Eisen bahn - Bonds
4% Ateb. Tor . S. Fe
4'/,®#Baltini .&C>bio
4’/*®/0 Cbes . &Ohio
3%NortbernPacific
4°; v »
4°; 8 . Uouisii8 . Fr.
4*/0 South . Pac. 1929
4l)|. UnionPacific cf.

46 ’f,
78.-

109 '/,
65 ' .
83-
66 '/,
89.-

143
53 '/«

108 V,
113 .-

75 .-
68 V,
74 V.
60-
80 'I,
59 ’/,
79.-
83 '/.

Amtlicäe DsvBzaRar« SZr B2Tlin2J 83?s?
tiir tele ^raphischa

Auszablunsen
3. August

GeW Srief
5 . August

Geld I Brief

308 .—
188 ' ,
212 V,
189 7,
151.—

60.20

309 V,
189 .-
212 '.'«
«89 */,
«51 V,
60 .37

79.—

113.—
21.05

79 V,
114 .-
21 .15

309. —
ISS r/.
21-’ x/,
189>/.
151-
60—
79. —

113.—.
21.05

300 '/,
189 .—

Holland 100 fl. .
Dänemark 100 Kr.
Schwaden 100 Kr.
Norwegen 100 Kr. .
Schweiz 103 Fr.

Ss: p«. , ! “» k -
Bulgarien J00 Leva
Madrid IjoOPes.
Barcelona /
Konstantinopel
Türk. I £
Ankauf von russ . finnl . , serb .. Italien , portugles

argentln . und Victoria Palls Coupons
(sestempelten «*>t uogestetupelten)

Amtliche Wasseksiands-Nachtichten

189 ",
151 V,
60 .30

79 '/,
114 .-

21 .15

Rhein
Waldrhut
Kehl
Maxau
Mamihcuu
Worms
Mainz
Bingen
Laub

I Aug r. » ug.
üJlftf»

!' Dug.

_ Viirzblirg —
Lohr -—
Aschaffenburg '—>
4Är. Steülhkit» 0 73

0.50
0.90 0 -90

Frankfurt
§ostheiln

2. 26
0.44

1.90 — NSchav
— — Mnipfen —

0 .74
2 .21
0 .50

Die Opftrpflicht
sür das Vaterland

verlangt von allen die Abgabe entbehrlicher
Anzüge für die krieis<wtcht!sie HejMrviee

uyd Sandivirtschaft.
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MsbiMr-VttKeigerllsg.
Jrn Aufträge des Herrn Carl Jppcl ver-

steigLre ich am
Mittwoch , 7.August,

vormittags 9y2 und nachmittags 2y2 Uhr be-
girlnclch, in der Mlla

Biebricher Straße 32, i.Etage
folgende zürn Nachlaß des f Fräulein Vertha
Habel gehörige gut erhaltene Mobiliargegen¬
stände , als:

schw. Stutzflügel v. Schiedmeyer, schn». Wohn-
zinvmer - Einrichtung , best, aus : Vertiko,
Spiegel , Tisch, Sofa , 2 Sesseln . 4 Stühle mit
Seidcnbezug , dir . autike eingelegte Möbel,
als : Schreibbüro mit Aufsatz , Näh -, Spicl-
un>5 Sosatische, Uhren , venet. Spiegel, Pliisch-
garnitnr , Sofas , Ottomanen, alle Arten
Tische, Stühle , Kommoden, Konsolen,
Bücher -, Kleiber - und Wäscheschränke,
SHreibsekretär , 2 nutzb. eingelegte Bieder¬
meier - Betten mit Nachttischen, 2 nußb.
Ketten , Oclgemäldc , Bilder , Bücher, Spiegel
aller Art , Teppiche, Seiden - Portieren,
Kleinmöbel aller Art , Nipp- und Anfstell-
gegeuftände , antike Gläser. Porzellane
(worunter Höchsts» Gebrauchsgcgenstände,
Glas , Kristall , Küchen- nnd Kochgeschirr und
Hansgeräte u . ögl. in.

freinnlltg rneistbietench gegen Barzahlung.
Besichtigung am Versteige¬

rn n g s t a g e vor Beginn.

Wilhelm Helsrich
Auktionator und beeidigter  Taxator

Echwalbacherstr. 23  Wiesbaden Telephon Nr. 2941

8 t:S>»»lllst»kteMMqch»«I>ikKttt,
ihzkziei!lh,>bttw>tkrW,e»MMksli>«l»k

md sm wkiiiis gell
erhält man Lurch Verwendung von Fleisch-Ersatz
„Ohsena " . „ Ohsena " ist von der Ersatzmittelstellc
Schleswig -Holstein unter Nr . 6l am 22. Juni 19iS
zum Handel im ganzen deutschen Reich genehmigt.
Man nehme alle Sorten grüner Gemüse nnd grüner
<Nartengewäcl,se ( je nachdem, wie die Jahreszeit es
bietet ). Dieselben merden mit eingr Hackmaschine
oder mit Lern Hackmesser so fein wie möglich zer¬
kleinert und dann eine sauber gewaschene unge¬
schälte Kartoffel ä Person , ebenfalls fein gerieben,
zugesetzt und alsdann mit Salz und Wasser zu
F-cuer gebracht in einem zugedeckten Gefätz. Wenn
die Suppe gar und seimig iit, wird ä Person zirka
20 Gramm „ Ohsena " z »gesetzt nnd hat die Suppe
dann einen kräftigen F-leischgeschmack. Soll sie nicht
als Vorspeise , sondern als Mttagepen dienen , wird
die Suppe etwas dicker eingekocht Lurch mehr Zu¬
satz von Kartoffeln nnd sein gehacktem grünen Ge¬
müse und „Ohiena - Extrakt " nach Geschmack. Auf
diele Weise empfindet man beim Mittagessen in den
fleischlosen Wochen nicht das Fehlen von Fleisch,
sondern alle Supven erhalten durch „Ohsena " einen
kräftigen F-leischgcichmack — „Ohsena" ist in den
meisten Geschästen der Lebensmittelbranche käuflich
zu folgenden Preisen : 1h  Pfd . netto Mk. 5.25,
y.  Pfd . netto Mk . 2.90, N Psd. netto Mk. 1.60.

Mohr & Co.»G .m.b.H. , Altona -Elbe.

f
Aufklärung!

Durcd verschiedene von einzelnen Firmen in ' den letzten Tagen veröffentlichte Angebote in Bezug auf

Kohlen-, Koks- und Briketts- Lieteroip
hat sich vielfach die irrige Meinung verbreitet , als ob nur die inserierenden Firmen zu liefern vermöchten.

Als Erstes und grösstes Kohlengeschaft am Platze haben wir von einer Veröffentlichung schon
im allgemeinen Interesse Abstand genommen, sehen uns jedoch heute gezwungen , um Irrtümern vorzubeugen,
zu erklären , daß wir selbstverständlich in der Lage sind , unsere bisherige Kundschaft nach wie vor bedienen
zu können , ebenso , daß wir bereit sind , auch neue Kunden zur Belieferung entgegenzunehmssi.

Wir versichern aufmerksame Bedienung und promptmöglichste Lieferung im Rahmen
der städtischen Zuweisungen.

Kohlen -Verkauf - Gesellschaf t
mit beschränkter Haftung

Wiesbaden f Bahnhofsirasse 2

BDI I

Hohlen Geiiss
Inh. : Karl Pfeiffer

Ellenbogengasse 17 Fernsprecher 131

Bei Ausgabe der neuen Kohlenkarte mache ich meine geehrten
Abnehmer , sowie neu hinzutretende Kunden daraul aufmerksam , daß
sich mein Büro jetzt t

Ellenbogengasse 17
befindet . Die Anlieferung aller Mengen erfolgt wie seit
Jahren durch eigenen Fuhrpark.

jeder Art von Zimmer zu Zimmer , sowie zur

Lagerung
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen
Möbelstücken , Flügeln , Planlnos , Kottern und

Reisegepäck
unten Garantie

in unserem massiven, feuersicherem, staub» uhq
ungezieferfreien

Lagerhause
Adolfstraße 1, an der Rheinstraße

aiB
II

G« iti « bi Ha
Bureau: Adolfstr . I« Telefon 872

Gesucht
jung ere

SerfSuferin
sow. Lehrmichen

M . Schräder»
Langgafse 5.

Suche auf sofort od.später ein

f.Hausarbeit. Frau Anstalts¬
arzt Oberarzt Dr .öelbbe,
Pforzheim » Bleichste. 33.

Witze KW
die etwas Hausarbeit macht,

zum 15. August gesucht.
Frau von Friedeburg,
Botlsr . Kinkelstratze 4.

Zuverlässige, gutempfvhlene
Haushälterin
in einfachen Haushalt eines
älteren alleinsiehcndenHerrn
auf dem Lande gesucht. An¬
gebote unter 1884 an die
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Senfkörner
zum Einmachen, Spinat -,
Feldsalat - und weihe
Rübensamen zu haben bei
Korivie, Müritzstratze 4.

Hossaulsthe Landesbanh
nassaulsche Sparkasse

Wiesbaden,  Rheinstraße 44. — Fernruf 833 , 844 , 893 , 6172.
Mündelsicher , unter Garantie des Bezirksverbandes des Regierungsbezirks Wies¬
baden . Die Nassauische Landesbank ist amtliche Hinterlegungsstelle für Miindel-
vermögen . Reicbsbankgirokonto . — Postscheckkonto Frankfurt am Main Nr . 600.
28 Filialen ( Landesbankstellen ) u .208 Sammelstellen lm ReglerungsbezlrkWlesbaden

30 Sammelstellen in Frankfurt and seinen Vororten.

Miindelsichere Anlagen
in Schuldverschreibungen der Nassanischen Landesbank,
auf Sparkassenbücher der Nassauischen Sparkasse,
auf gebührenfreien Verzinsungskonten täglich fällig oder unter Festlegung mit

Kündigungsfrist,

Darlehen und Kredite ln laufender Rechnung
gegen Hypothek , Bürgschaft oder Verpfändung von Wertpapieren,
ferner an Gemeinden und öffentliche Verbände mit oder ohne besondere Sicherstellung

Sonstige Geschäftszweige
Verwahrung und Verwaltung von Wertpapieren (offene und geschlossene Depots)
Vermietung verschließbarer Schrankfächer,
An- und Ver . auf von Wertpapieren , Einziehung von Wechseln und Schecks,
Einlösung fälliger Zinsscheine.

Nassauisefre Labonsveirsicherungs - Anstalt
Behördliches Institut des Bezirksverbandes des Regierungsbezirks Wiesbaden

Gemeinnützige Anstalt des öffentlichen Rechts.
Postscheckkonto Frankfurt am Main Nr . 17600 . Fernruf wie oben.

Alle Arten von Lebensversicherung gegen niedrigste Aufwendungen.
Direktion der Nassauischen Landesbank.

Gesucht für sofort ein zweites
Zimmermädchen
imd für 1. September ein
llüchenmädchen
Fürstin von Metternich
Schlotz Johannisberg

im Rheingau.

Gesucht für sofort od. I.Sept.
ein fleißiges, junges

Mädchen
zur Nachhilfe bei allen Haus¬
arbeiten. Etwas Keitutnissc
tu Nähenu.Flicken erwünscht.
Einfache Stütze mit Familien¬
anschluß nicht ausgeschlossen.
St.  Rotar hübet, Pforzheim,
Westl.Karl-Friedrich-Str.4l.

yk  Kohlenhandlung
Bahnlager:
Westbahnhos

Fernruf 6537

1 I.
(A. Severin . )

Kontor:
Adelheid str.SS

Fernruf 653?

Durch Vertrag mit zuverlässigem Fuhrunternehmer bin ich in der Lagt,
meiner verehrten alten Kundschaft, sowie neu hinzutrctenden Kunden

sämtliche Brennmaterialien frei Keller
zu liefern. Bitte um baldige  Einlieftrung der neuen Kohlenharte.

Karl Kutterer Nachf.
(A. Severin.)

Ganz neu
verbessert« Hand -RiiHaHlr

lm„Einzig“»jm:
Unentothrltd) für tebett Lanshqtt,
Beamten. Landwirt. Werdedeiiser.
teder>ein eis. Schulter u.  Sattler •
die Adle naht Stevvitiihe mi.e ctnc

Nähmatchine. Dian !ann SLnhe,
Nciistaicben. Handichiitn
Sckmlran,en.Acktentaichen.
Loonster.Aahrradmäntel,
Geichirte. Lättei. V'erde-
u.WagenbeÄn. Seaeituch.
Mit,,  Lreidrmmen. toujtr

llt-

alle and. Ledeoachen ielhh
fltjctt. Täal.Unrrlennnns
Breis mit3 beriet). \  KftRadel" ..GarnM . 4 .0»
2Si. 8 .SO, 4 Stück rau
Mt.16 -,vcrl. imt.Stachn.
Lotio it. Biwackun, frei

BertanddmtS
»Germania 1
SchiiNsiieim-Sirahbura

ft' Önfl I Näbilbe .Slnzia' beüi-iLitmg I ,j,ic mit emeiri Druck
äu-nctii». ».cinietzdare Fademvule
Deiwicke>n oder zu idmelleä Avroken
des Sahen« durch briirrvorrichtunn
aüSacldilo' tn. — Mbabl-
kann nicht mli biU«.. minhenvertta«n

Kobrikaien versuchen iverdm.

Pianos
eigen . Arbeit unk. Garantie
Neue und gebrauchteHarmoniums
Leoneavallo - Flügel

Stimmen  und
gr . Reparaturen

Wilhelm Müller
Kgl . Span . u. Luxemburg.

Hof- PianoTabrik
Münster- Mainẑ■trage 3.

Sonntag vormittag nach dem
^Hochamt wurde von krairkem
Kriegsinvaliden in der Boni-
fatiuskirche ein Herrenschirm
stehen gel. Geg. Bel. abzug.
Herderstr. 7 b. Zimmerinann.

Lchllllt5-Zinm.-WiAliiis
imErdgcsch.Vvrhstvaste27
alsbald zu vermieten. Näher,
daselbst nn Erdgeschoß links

bei B i cr sch.

wer Megrbeschädigte
Kaufleute , Vürogehilfen und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende sich an die
vermttteivngsßeüe für Ariegbrschä-igte

im ArbÄtramt
Dotzheimer Straße 1.

vss Lperisüisus küf Vsmen-Konie!«t!on unct Xleirjerstofie » WiBsdscten, LSttLSSsse 1-3

Kurhaus zu Wiesbaden.
Dienstag , den 6. August, nachnn'ttagH 4 Uhr!

Abonnements - Konzert  des Städtischen Ä'
vrche stets. Leitung : Herr Konzertmeister Wich. SadoO
1. Ouvertüre zur Oper „Zampa " (Herold ). 2. W<Mr
in Es -dur (A. Rubinstein ). 3 . Nordisches Bukett,
kasie (E. Bach). 4. Soldatenlieder , Walzer (I . GnnA
5. Ouvertüre zur Over „Jessonda " (Apohr ). ö.Mazur!«
aus „Hakka" (S . lMoninszka). 7. Fantasie aus der
Oper „Das Glöckchen des Eremiten " (v. Maillaii

Abends 8 Utzr: Äbvnnements - Konzc/
des Stadt . Kurorchesters. Leitung : Herr Konzertnteistr
Wilh . Sadony . 1. Ouvertüre zur Oper „Die
sülirung aus dem Serail " Mozart ). 2 . Adagio am
der Sonate pathetique (kl.  van Beethoven ). 3. Scerei
pittoresques , Suite (I . Massenet ). 4 . Glühlichter
Walzer (E. Strauß ). 5. Ouvertüre zur Operette „09
pheus in der Unterwelt " (Offenbach). 6. Lied-Duett
(Mendelssohn ). 7. Fantasie aus Meyerbeers Oper
bert der Teufel " (Gungl ).

Residenz-Theater
Dienstag , den 6. August 1918 , abends 7.30

Schwarzwaldmädcl . Operette in drei Akten von AM 1
Neidhart . Musik von Leon Jessel . Spielleitungi ®t»*|
zenz PröU . Musikalische Zeitung : Albert Bing.
Ende gegen 10 Uhr.

THAMIHM
MODERNESu. GRÖSSTES

LICHTSPIELHAUS
KIRCHÖASSE 72 • TEL.6137

Erstaufführung!
Das ungarische Kunstwerk

Jenn lm\  sich liebenti

Schauspiel in 3 Akten
In der Hauptrolle die Budapester Ktinstlen®

Igaly Sandy.

Die SCiichen-Juno
Lustspiel in 2 Akten mit Helene Vo8<

Das Uerüaltsn bei Füegergefahr
herausgegeben vom Herrn Oberkommandierend *'

dar Luftstreitkräfte-
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